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Liebe Leser!


 


Jeder von uns hat sexuelle Fantasien. Manche leben sie aus,
und aus den Fantasien werden reale Sexerlebnisse. Doch viele Fantasien bleiben
in den Köpfen von den Leuten, die sie erdacht haben. Dabei wäre es so spannend,
diese zu kennen und möglichst auch zu verwirklichen.


Ich glaube, jeder Mensch ist in einer gewissen Weise auch
voyeuristisch verlangt. Es interessiert uns, was andere Personen machen,
insbesondere Personen, die wir kennen: die Nachbarn, Verwandte, Kollegen,
Promis, Politiker aber auch Fremde. Warum sehen sich viele Leute Casting-Shows
oder andere Sendungen, wie Big Brother an. Vermutlich weil sie insgeheim
hoffen, etwas Peinliches, Geheimes oder sogar Schmutziges über die Teilnehmer
zu erfahren oder zu sehen. Auch in Boulevardzeitschriften wird gerne berichtet,
wer mit wem gerade was hat. Dafür gibt es einen großen Interessentenkreis, wie
es die Auflagenzahlen der Blätter belegen. Schwieriger wird es dagegen, in die
Köpfe der Leute zu schauen. Welche sexuellen Träume und Vorlieben hat die
blonde, vollbusige Nachbarin? Was hat die knackige Sekretärin auf ihrem
Jamaika-Urlaub denn alles erlebt? Wenn man kein sehr enges oder gar intimes
Verhältnis zu diesen Personen hat, wird man es wohl nie erfahren. Deshalb habe
ich viele Leute nach ihren sexuellen Fantasien und Erlebnissen gefragt, um die
besten davon in diesem Buch zu schildern. Ob es sich bei den Geschichten um ein
echtes Erlebnis oder nur eine Fantasie handelt, wird nicht verraten. Aber
manchmal sind die sexuellen Wunschvorstellungen schon an der Schreibweise, wie
zum Beispiel der Gegenwartsform, erkennbar. Jedenfalls sind alle Geschichten
wahr und stammen von wirklichen Personen – vielleicht auch eine aus Eurem
direkten Umfeld.


Derzeit arbeite ich schon am nächsten Band für ein
erotisches Buch. Es würde mich sehr freuen, wenn Ihr mir Eure sexuellen
Fantasien und Erlebnisse schildert. Dazu könnt Ihr mittels Facebook in Kontakt
mit mir treten:


 


http://www.facebook.com/isabell.schwarz.1980


 


Zusätzlich zu meiner persönlichen Seite, habe ich für meine
erotischen Bücher auch noch eine Fanseite auf Facebook eingerichtet. Dort könnt
Ihr exklusiv schon mal vorab etwas über den nächsten Band erfahren. Wenn Euch
eine Geschichte besonders gut gefällt, dann postet das doch auf meiner
Fanseite. Ich bemühe mich, dass für Eure Vorlieben auch im nächsten Band die
passende Erzählung dabei ist. Und sollte Euch eine der Geschichten oder
Fantasien so gut gefallen, dass ihr sie selbst umsetzt, dann teilt mir das doch
mit.


Also, tut mir bitte den Gefallen, »liked« meine Fanseite und
nutzt sie fleißig:


 


http://www.facebook.com/ebooks.isabell.schwarz


 


Ich hoffe, dass Euch mein Buch gefällt – ich freue mich
immer über gute Bewertungen und Empfehlungen bei Amazon – und wünsche nun viel
Spaß beim Lesen.


 


Eure Isabell
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Christine (36),
München


 


Das musste ja passieren! Der Abfluss war verstopft. Dabei
habe ich meinem Mann in den letzten Wochen dutzende Male gesagt, dass das
Wasser schlecht abfließt. »Ja, ich kümmere später darum«, klingt es immer noch
in meinen Ohren. Aber wenn es um handwerkliche Dinge geht, kann ich bei meinem
Mann ja lange warten.


Es war früher Vormittag, ich nahm das Branchenbuch und
suchte nach Klempnern. Bei der ersten Firma, die ich anrief, hieß es, dass frühestens
morgen jemand kommen könne. Ich solle doch einen Notdienst anrufen. Doch was
das wohl extra kosten würde. Also probierte ich es bei ein paar anderen Firmen
und wurde glatt beim dritten Anruf fündig.


»Ja, einer unserer Monteure kann in der nächsten Stunde
vorbeikommen und sich das Problem ansehen. Meistens lässt sich das Problem dann
innerhalb einer Stunde beheben«, tönte es aus dem Hörer.


Das klang doch gut.


»Pro Stunde berechnen wir 40,- Euro. Die Anfahrt kostet
pauschal 20,- Euro und Material wird extra berechnet.«


Auch das war akzeptabel – also ging ich darauf ein. Welche
andere Option hätte ich denn gehabt?


Nach gut 45 Minuten klingelte es auch schon an der Haustüre.
Ich öffnete und da stand er, der Monteur: Ein junger, gutaussehender Mann mit
braunem, kurzem Haar und muskulösem Körper. Ich schätzte ihn auf ca. 30 Jahre.
Er war nur mit einem weißen T-Shirt und einem blauen Monteurs-Overall bekleidet.
Seine gut gebildeten Bizepse waren auch deutlich sichtbar.


»Grüß Gott, Sie haben wegen einer Verstopfung des Abflusses
angerufen. Wo ist denn das Problem?«


Ich führte ihn in die Küche, wo das Malheur sofort sichtbar
war. Er stellte seinen Werkzeugkoffer auf den Boden und öffnete den
Unterschrank. Dann meinte er: »Das haben wir gleich. Ich bräuchte jedoch noch
einen Eimer und ein paar Putzlappen.«


Als ich ihm den Kübel und die Putztücher brachte, machte er
sich sofort an die Arbeit. Er stellte den Eimer unter das Abflussrohr, öffnete
es und das Wasser floss in den Eimer.


»Sehen Sie her, der Siphon ist komplett verstopft. Den
wechsle ich schnell aus. Dann ist das alles wieder wie neu.«


Er holte aus dem Auto schnell das benötigte Material und
baute innerhalb von einer halben Stunde ein neues Abflussrohr ein.


»So, jetzt machen wir noch kurz einen Test, ob alles dicht
ist, und dann sind wir schon fertig.«


Da er meiner Meinung nach sehr ordentlich gearbeitet hat,
obwohl ich da ja keine Expertin bin, hatte ich nicht den geringsten Zweifel.
Natürlich war das neue Rohr dicht und er meinte: »Die Rechnung kommt dann mit
der Post.«


Wow, gute und schnelle Arbeit dachte ich.


»Wollen Sie noch einen Cappuccino?«, fragte ich.


»Danke, das nehme ich gerne an. Jetzt ist sowieso Zeit für
eine kleine Pause.«


Ich machte zwei Tassen mit unserem neuen Vollautomaten,
servierte sie ihm und setzte mich dazu.


»Viele Dank für den Kaffee. So etwas kommt leider sehr
selten vor. Deshalb freue ich mich umso mehr darüber«, meinte der Monteur.


»Wirklich? Dabei ist das doch eine ganz einfache Sache und
macht fast keinen Aufwand.«


»Ja, die Kunden sind leider nicht immer so gastfreundlich
wie Sie.«


»Wird Ihnen sonst auch nichts angeboten?«


»Nein, meistens nicht. Nur neulich hat mir eine ungefähr
60-jährige, alte Frau mit aufgespritzten Lippen ein unmoralisches Angebot
gemacht.«


Ich wurde leicht rot, war aber neugierig.


»Und was ist dann passiert?«


»Ich habe natürlich abgelehnt. Ich stehe nicht auf
Rentner-Sex.«


Daraufhin lachte ich herzhaft.


»Was ist denn Ihre Altersgrenze?«, fragte ich kess.


»Hm… Na ja, das ist irgendwie schwierig. So in meinem Alter,
um die 30 wäre gut. Also bei Ihnen hätte ich nicht Nein gesagt.«


Wow, das ist ja ein Kompliment, denn mit meinen 36 Jahren
bin ich ja schon näher an den 40 als 30. Anderseits ist dieses Angebot schon
etwas frech. Gleichzeitig errötete ich, was er sicher bemerkte.


»Ist das jetzt ein konkretes Angebot?«, fragte ich etwas
unsicher, aber neugierig.


»Wenn Sie das wollen, dann ja, das meine ich ernst. Bei
Ihrer guten Figur wird wohl jeder Mann schwach.«


Wow, schon wieder ein Kompliment! Von meinem Mann habe ich
so etwas schon seit Jahren nicht mehr gehört. Und unser Sex lässt auch zu
wünschen übrig. Seit wir Kinder haben, kommt es sowieso nur noch einmal im
Monat vor und ist fast immer das Standardprogramm. Jetzt war ich hin- und
hergerissen. Einerseits will ich treu sein, aber andererseits bin ich auch eine
Frau, die ihre Bedürfnisse hat. Diese blieben ja die letzten Jahre komplett auf
der Strecke. Und dann noch dazu ein junger, gutaussehender Mann. So muskulös
wie der ist, hat er garantiert eine gute Fitness und ist sicher spitze im Bett.
Aber ich liebe meinen Mann. Hm, was soll ich nur tun?


»Äh… Ich bin ja eigentlich verheiratet«, stotterte ich.


»Und uneigentlich?«, antwortete er prompt.


Jetzt war ich eindeutig in der Defensive und die Versuchung
war sehr groß. Mir wurde heiß und kalt bei dem Gedanken, mit diesem attraktiven,
aber wildfremden Typen gleich Sex zu haben. Was habe ich zu verlieren? Mein
Mann ist in der Arbeit, die Kinder sind in der Schule. Der Abfluss war wirklich
verstopft und ich brauchte einen Handwerker. Es passiert ja nur einmal… Wenn
ich alleine bin, dann befriedige ich mich ja auch manchmal selbst und sehe das nicht
als Seitensprung an. Es ist es nur Sex, und ich liebe diesen Handwerker nicht.
OK, ich mache es – wann kommt so eine Gelegenheit denn wieder.


»Na ja, unser Sexleben ist nicht gerade aufregend«,
antwortete ich zögerlich auf seine Frage.


Er lehnte sich vor, umfasste mit einem Arm meine Schultern
und begann mich zu küssen. Ich schloss die Augen und öffnete zögerlich meinen
Mund. Ich spürte seine Zunge in meine Mundhöhle eindringen. Noch könnte ich ›Nein‹
sagen, dachte ich. Aber die Versuchung war zu groß. Ich erwiderte seinen Kuss –
meine Zunge spielte mit seiner. Er küsste mich leidenschaftlich, so dass ich in
meinem Bauch die Schmetterlinge spürte. Wenn er mit seinem Schwanz auch so gut
umgehen kann, dann lohnt sich dieses kleine Abenteuer, dachte ich mir. Als
nächstes küsste er mir zärtlich den Hals, genau an den Stellen, wo ich
besonders empfindlich bin. Ich genoss diese Liebkosung und merkte dabei nicht
gleich, dass er begann, mir die Bluse aufzuknöpfen. Als der letzte Knopf offen
war, versuchte er, mir die Bluse auszuziehen.


»Komm mit!«, sagte ich. »Wir gehen nach oben.«


Im Schlafzimmer angekommen standen wir uns direkt gegenüber.
Ich streifte ihm die Hosenträger seines Overalls ab, während er mir die Bluse
auszog. Jetzt war sein T-Shirt dran. Ein Schwupp und ich konnte seinen
prächtigen Oberkörper sehen. Mit einem gekonnten Griff öffnete er meinen BH.
Das machst Du nicht zum ersten Mal, dachte ich mir und erinnerte mich an meine
Jugendzeiten, wo manche Jungs an einem BH-Verschluss fast verzweifelt sind.
Jetzt wollte ich es wissen – ich zog ihm schnell die Monteurskluft aus. Da
stand er nun, mit gestreiften Boxershorts. Er wiederum, knöpfte meine Jeans
auf, öffnete den Reisverschluss und zog die Hose nach unten. Dann gab er mir
einen kleinen Schubs und ich landete mit Rücken auf dem Bett. Er streifte sich
noch schnell die Socken ab, beugte sich über mich und begann meine Brüste zu
liebkosen. Meine Nippel wurden sofort steif und ich war ziemlich erregt. Seine
Hände wanderten weiter nach unten und streichelten über meinen Venushügel. Nun
fasste er mir sanft zwischen die Beine und ich zuckte unbewusst etwas zusammen.
Mit einem Finger schob er mir gekonnt den Slip zur Seite und begann, meine
Vagina zu massieren. Alleine das Ausziehen und die Vorstellung, dass das
Verbotene unmittelbar bevorstand, haben mich so erregt, dass ich richtig feucht
war. An der sehr ausgeprägten Beule seiner Boxershorts sah ich, dass es ihm
genauso erging.


Er küsste immer noch meine Brüste, während er mich weiterhin
gekonnt fingerte. Dann richtete er sich auf, zog mir den Slip und sich die
Boxershorts aus. Wir sprachen kein Wort, aber das war jetzt auch nicht nötig.
Er spreizte mir leicht die Beine und beugte sich mit seinem Kopf vor. Nun
begann er mit seiner Zunge meine Klitoris zu lecken. Kurz darauf tauchte er mit
seiner feuchten Zunge in meine Vagina ein, um dann wieder zu meinem Kitzler zu
wandern. Wow, war das gut! Das habe ich ja schon so lange vermisst. Ich atmete
tief und lange ein und genoss es so verwöhnt zu werden.


Nach einigen Minuten fragte er: »Hast Du ein Kondom? Das
habe ich nämlich nicht in meinem Werkzeugkoffer.«


»Nein«, sagte ich. »Aber das brauchen wir nicht, denn ich
habe eine Spirale. Du bist doch gesund, oder?«


»Klar bin ich gesund, sonst würde ich mit Dir nicht hier
liegen.«


Er kam nun über mich und drang sanft in mich ein. Ganz
langsam. Ich spürte seinen dicken Schwanz, der meine feuchte Vagina so richtig
ausfüllte. Sein Schwanz war ein Prachtexemplar und ich war gespannt, wie er
damit umgehen kann.


Er machte langsame Bewegungen. Tief rein und dann wieder
fast ganz raus. Nicht das schnelle kurze 08/15-Gerammle von meinem Mann. Ich
passte meinen Atemrhythmus seinen Stößen an und begann dabei leicht zu stöhnen.
So gefühlvoll hatte ich Sex noch nicht erlebt oder kann mich nach gut zehn
Ehejahren zumindest nicht daran erinnern.


Nach einiger Zeit sagte ich: »Jetzt will ich mal oben sein.«


Er zog seinen Schwanz aus meiner Vagina und legte sich neben
mich auf dem Rücken. Anschließend setzte ich mich auf ihn und führte seinen
Schwanz wieder langsam ein. Ich begann auf ihm zu reiten, wobei ich das gleiche
Tempo an den Tag legte wie er vorhin. Außerdem kreiste ich mit meinem Becken
leicht, was ihm zu gefallen schien. Er fasste mit seinen beiden Händen an meine
Brüste und knetete sie sanft.


Langsam merkte ich, dass mein Höhepunkt nicht mehr weit
entfernt war, und begann schneller auf ihm zu reiten. Ich dachte nur, halte
durch Junge, ich will jetzt meinen Orgasmus spüren. Und schon kam die erste
Welle über mich. Ich zuckte am ganzen Körper. Dabei entglitt mir auch ein »Ohh«
und er sagte: »Schön dass es Dir gefällt.«


Natürlich merkte er, dass ich gerade kam, denn er verstärkte
mit seinen Beckenbewegungen die Stöße. Jetzt überkam mich die zweite Welle und
ich genoss einen unglaublichen Orgasmus.


»Lass mich nochmal«, sagte er.


Ich stieg von ihn ab und legte mich wieder auf den Rücken.
Er hob meine Beine an und legte die Unterschenkel auf seine Schultern. Er drang
wieder in mich ein, ganz tief, denn das geht in dieser Stellung am besten.
Seine Stöße waren nun schneller, ebenso sein Atem. Ich merkte, dass es auch bei
ihm nicht mehr lange dauern wird. Doch da täuschte ich mich, denn er machte die
nächsten Minuten konstant weiter. Wie ein Blitz durchzuckte es jetzt meinen
Körper – ich kam schon wieder. Zwei Orgasmen bei einem Akt! Das kann ich an
einer Hand abzählen, wie oft ich das erlebt hatte. Ja, man liest das immer
wieder in Magazinen, aber irgendwie kann ich es mir schwer vorstellen, dass
jede Frau öfters in den Genuss von multiplen Orgasmen kommt.


»Ahh! Ohh! Ist das geil!«, schrie ich, während ich das
zweite Mal kam und kaum war es ausgesprochen, war es mir auch schon wieder
peinlich. Aber das Gefühl war so heftig, dass ich mich einfach nicht unter
Kontrolle hatte. Mein Herz raste.


»Baby, ich komme!«, schrie er und machte ein paar ganz
heftige Stöße. Ich spürte, wie er sein Sperma in meine Vagina spritze und war
sicher, dass das keine kleine Ladung war. Nach ein paar kurzen und langsamen
Stößen zog er seinen Schwanz aus meiner Vagina und legte sich neben mich. Wir
waren beide völlig erschöpft und auch schweißgebadet.


»Das war geil!«, sagte er.


»Ja, Du bist echt ein toller Hengst«, entgegnete ich.


Wir lagen noch ein paar Minuten nebeneinander, als er
aufstand und sich anzog.


»Ich muss dann mal wieder. Hab meine Pause nun eh schon etwas
überzogen«.


»Klar«, sagte ich und schlüpfte in einen Bademantel.


Ich begleitete ihn noch zu Türe.


»Du bist eine tolle Frau! Dein Mann kann sich glücklich
schätzen, Dich zu haben.«, sagte er als er in der Türe stand.


Für einen Augenblick überlegte ich, ob ich darauf was
erwidern sollte. Aber ich ließ es bleiben. Stattdessen grinste ich nur und
schloss die Türe. Wir tauschten weder Telefonnummern noch andere Kontaktdaten
aus, denn auch wenn dieses Abenteuer geil war, so liebe ich doch meinen Mann
und möchte keine Affäre beginnen.


Ich ging wieder nach oben, um mich zu duschen. Dabei wurde
mir klar, dass ich nicht mal den Namen von dem Monteur kannte. Sex mit einem
Unbekannten – das hatte ich noch nicht erlebt, aber es war geil.
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Ronni (31), Lübben


 


Ich bin seit drei Jahren in einer festen Beziehung. Leider
läuft es bei uns überhaupt nicht mehr im Bett und meine Frau ist auch nicht
bereit, mal neue Sachen zu testen. Deswegen bin ich ständig unbefriedigt und
bekomme schon einen heftigen Ständer, wenn ich nur eine Frau im Rock sehe.
Naja, so spielt das Leben eben, aber ich liebe meine Frau und will mich auch
nicht von ihr trennen. Also ein ziemliches Dilemma. Irgendwann musste ich aber
über meine missliche Lage sprechen und habe mich dann einem Freund anvertraut.
Es tat wirklich gut, mal über das Ganze zu reden. Er hatte wohl auch schon seit
vielen Jahren das gleiche Problem und war auf einer Seite froh einen
Leidensgenossen zu haben, aber auf der anderen Seite tat ich ihm leid. Zu
meiner völligen Überraschung hatte er auch eine Lösung für mein Problem parat.
Es stimmte mich froh, einen Ausweg aus meiner unglücklichen Situation
aufgezeigt zu bekommen und war für jeden Vorschlag offen, denn ich wusste
einfach nicht mehr weiter.


Mein Kumpel meinte, dass er schon seit zwei Jahren
Sexkontakte zu Frauen hatte, die ebenfalls von ihren Männern vernachlässigt
würden. Der Sex sei sehr oft extrem geil und hemmungslos. Sexkontakte? Auf
diese Idee wäre ich ja nie gekommen, denn wenn ich fremdgehen würde, hätte ich
immer Angst, dass das rauskommt. Na gut, dann teste ich das mal. Mein Kumpel
gab mir den Tipp, mich im Internet bei einer Sexkontaktseite für Seitensprünge
anzumelden und erklärte mir, was ich bei meinem Profil alles beachten müsse, um
erfolgreich zu sein. Das habe ich dann sofort umgesetzt und gleich für drei
Monate ein Kurzabo abgeschlossen. Anfangs habe ich habe mir erst mal die
Profile angesehen: aus jeder Region gab es eine Menge toller Frauen jeden
Alters, die Sexkontakte in Form von Seitensprüngen oder Affären suchten.
Natürlich gab es auch Paare, die einen Hausfreund oder Hausfreundin brauchten.
Mein Profil war dank der Tipps meines Kumpels schnell erstellt, und ich war
neugierig, wie die Frauen wohl darauf reagierten. 


Als ich am nächsten Tag in der Arbeit war, konnte ich es
nicht abwarten und habe mich dann vorbotenerweise vom Büro-PC aus in mein
Profil eingeloggt. Wow, ich hatte 20 neue Nachrichten. Echt heftig, damit hätte
ich nun wirklich nicht gerechnet. Eine hatte mir sogar ihre Nummer gleich
mitgeschickt. Ihr Name war Ulrike und ich war total aufgekratzt, schnappte mir
mein Handy, ging raus in den Hof und rief Ulrike an. Es klingelte dreimal, bis
sie abnahm. Ulrike war auch ihr richtiger Name und ihre Stimme war richtig
sexy. Wir quatschen ungefähr 20 Minuten, länger konnte ich nicht, da ich ja
noch in der Arbeit war. Aber ich sagte ihr, dass ich mich nach Büroschluss auf
jeden Fall wieder melden würde. Ich tat zwar extrem gelassen aber innerlich war
ich aufgeregt wie schon ewig nicht mehr. Ich machte an diesem Tag früher
Schluss, fuhr bei der Heimfahrt an einen Waldweg, wo ich etwas spazieren ging
und rief Ulrike wieder an. Sie freute sich, mich wieder zu hören und es ging
mir genauso. Wir redeten über Gott und die Welt, bis wir dann zum Thema Sex
kamen. Da die Stimmung zwischen uns schon sehr locker war, erzählte ich ihr
einfach alles über mein Sexleben, was ich ja eigentlich nicht hatte. Sie zeigte
vollstes Verständnis, denn ihr erging es ähnlich. Es kam dann dazu, dass sie
mich nach einem Treffen am Wochenende fragte. Ohne lange nachzudenken sagte ich
einfach zu. Sie schickte mir ihre Adresse per SMS und ich antwortete: »Bis
übermorgen, ich freue mich.«


Sehr gut! Nur wie sollte ich mich jetzt für Freitagabend
oder die ganze Nacht bei meiner Frau loseisen? Ich brauchte ein Alibi und rief
meinen Kumpel an, weihte ihn ein, damit es keine bösen Überraschungen gab. Dann
fuhr ich nach Hause und beim Essen erzählte ich meiner Frau, dass ich am
Freitag mit ein paar Kumpels eine Kneipentour machen wolle und es auch bis zum
nächsten Morgen dauern könne. Sie sagte nur mürrisch: »Ja. Ihr Männer!«


Aber »Nein« konnte sie ja schlecht sagen.


Es war Freitag und ich wurde immer nervöser. Nach der Arbeit
bin ich schnell nach Hause gefahren und machte mich fertig, denn um 18 Uhr
wurde ich schon von meinem Kumpel abgeholt, der mich zu Ulrike fahren sollte,
damit ich dann mit dem Taxi zurück kommen konnte. So wollte ich den Schein
wahren. Es war 18 Uhr. Mein Kumpel stand mit laufenden Motor vor dem Haus,
während ich eine SMS von Ulrike bekam: »Bis gleich, ich freue mich schon.«


Nun konnte also der Freitagabend starten. Nach einer 30 km
langen Fahrt waren wir da, eine Siedlung mit mehreren Mehrfamilienhäusern, aber
gar nicht mal so schlecht. Wir hielten am richtigen Haus. Ich ging zur
Eingangstür, drückte auf die Schelle und hörte den Türsummer. Ich drückte die
Tür auf und ging in den zweiten Stock. Dann sah ich Ulrike im Türrahmen zur
Wohnung stehen.


Meine Fresse, dachte ich, mein erstes Blind Date und gleich
so ein Rasseweib. Irgendwie konnte ich es nicht glauben, aber es war zum Glück
wahr. Ulrike war eine Frau Ende 30 mit schulterlangen, braunen Haaren, einem
hübschen Gesicht und genau die richtige Figur – nicht zu schlank und auch nicht
zu dick, genauso wie ich es liebe. Sie bat mich herein, führte mich ins
Wohnzimmer und setzte sich auch direkt neben mich.


Wir öffneten die Flasche Sekt, die ich mitgebracht hatte –
man soll ja nie mit leeren Händen kommen. Das Gespräch war sofort wieder locker
und angenehm wie mit einer langjährigen Freundin. Auf einmal zog sich Ulrike
aus, setzte sich nackt neben mich und sagte: »Jetzt bist Du dran, zieh Dich
bitte aus!«


Ohne lange zu zögern stand ich auf, zog mich komplett aus
und setzte mich wieder neben sie. Dann nahm sie meinen Schwanz sofort in die
Hand, um ihn langsam zu reiben. Mein Pimmel wurde auch gleich hart und das war
wohl für Ulrike das Zeichen, meinen Prügel sofort in den Mund zu nehmen. Ihr
Blasen und Lutschen war herrlich, richtig gut gekonnt. So hatte ich noch nie
einen geblasen bekommen.


Dann stand sie auf und ging mit mir ins Badezimmer, wo schon
eine romantische Atmosphäre auf uns wartete: Kerzenlicht und Badewasser mit
viel Schaum. Sie stieg in die Wanne und sagte: »Komm zu mir.«


Jetzt lagen wir gegenüber in der Wanne als sie meinen harten
Schwanz mit ihren Füßen massierte. Das war so ein herrliches Gefühl! Meine
Frau, die prüde Henne, wäre niemals auf solche Ideen gekommen. Ich fühlte mich
in diesem Moment sauwohl. Aber jetzt ging es natürlich noch eine Spur weiter.
Ulrike kam näher zu mir und küsste mich ganz zärtlich. Dann massierte sie
wieder meinen Schwanz weiter. Plötzlich fragte sie mich, was ich von
Natursektspielen halte. Ich sagte ihr, dass ich so etwas noch nie gemacht habe,
aber es gern testen würde. Daraufhin stand sie in der Wanne auf, stellte sich
mit einem Bein auf deren Rand und platzierte ihre Möse direkt über mein
Gesicht. Ich konnte ihr jetzt genau in ihr geiles Loch blicken. Was für eine
Prachtmöse, schön glatt rasiert! Ich war noch ganz begeistert von dem Anblick,
als schon ein warmer Strahl aus ihrem Pissloch genau in mein Gesicht schoss.
Unglaublich! Was für eine geile Sau! Ihre Pisse lief durch mein Gesicht und ich
leckte es mit der Zunge auf. Ich hatte lange keinen Sex mehr gehabt und jetzt
gleich so etwas. In meinen Gedanken dankte ich meinem Kumpel für den Tipp mit
den Sexkontakten und genoss gleichzeitig jeden Tropfen von ihr. Als dann der
Strahl versiegt und auch letzte Tropfen gefallen war, bat mich Ulrike ihre Möse
sauber zu lecken, was ich nur zu gern tat. Der Geschmack von Pisse und
Mösenschleim machte mich fast wahnsinnig und ich dachte, dass ich jeden Moment
abspritzen würde. Während ich sie weiter leckte, fing ihre Möse zu zucken und
dann merkte ich, wie der Geschmack und Geruch intensiver wurden. Sie kam mit
einem richtigen Schrei.


Sie stieg zu mir in die Wanne zurück und küsste mich mit
voller Leidenschaft und Hingabe. Dann zog sie den Stöpsel aus der Wanne. Wir
stellten uns hin und duschten uns ab. Anschließend trockneten wir uns
gegenseitig mit flauschigen Frotteehandtüchern ab.


Nun komplett frischgemacht ging es ins Schlafzimmer. Ich
legte mich auf das Bett und Ulrike fing wieder an zu blasen – wie eine Göttin!
Ich war schon so geil und wollte, dass sie aufhörte, damit ich nicht in ihrem
Mund kam. Aber genau das war ihr Wunsch. So spritze ich eine heftige Ladung
Sperma in ihren Rachen. Sie ließ nichts aus ihrem Mund rauslaufen, sondern
schluckte alles. Sie saugte mich regelrecht aus. Dann kam sie wieder zu mir
hoch und küsste mich mit Spermaresten im Mund. Ich gebe zu, es ekelte mich
zuerst, aber dann machte mich das richtig an. Mein Schwanz stand schon wieder
wie eine Eins. Das bemerkte auch Ulrike. Sie massierte meinen Pimmel kurz und
setzte sich sofort drauf. Sie ritt mich ganz langsam und mit Bewegungen, die
ich so nicht kannte. Mein Schwanz lernte jede Ecke ihrer geilen Fotze kennen.
Ihr Loch melkte mich förmlich. Dieses Weib ist der Wahnsinn, dachte ich. Dann
stand sie auf, kniete sich aufs Bett und sagte: »Ich will, dass Du mich so
fickst, wie Du es am liebsten magst. Und bitte spritzt mir all Dein Sperma in
meine versaute Möse.«


Oh, ich war so glücklich. Also kniete ich mich hinter sie,
schob meinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre Fotze, nahm ihre prallen
Arschbacken in die Hand und fing an, sie zu ficken wie ein Teenie. Ich packte sie
mit schnellen, harten Stößen, schloss meinen Augen und war glücklich, geil und
was weiß ich noch. Niemals in meinem Leben hätte ich mir so etwas erträumt.
Nach circa 20 Minuten war ich auch schon wieder so weit: ich spritzte ihr eine
Ladung Sperma in ihre Möse. Dann zog sie ihre Muskulatur zusammen und hielt
meinen Schwanz quasi im Würgegriff. Damit holte sie auch den letzten Tropfen
noch raus. Diese Frau weiß, wie ihr Körper funktioniert!


Schließlich sackten wir beiden zusammen und blieben noch
einige Zeit im Bett liegen. Wir schliefen kurz ein. Um 2 Uhr am nächsten Morgen
wurde ich wach und musste natürlich los. Ulrike blieb im Bett liegen, ich
duschte mich kurz ab und zog mich an. Dann ging ich zu ihr, verabschiedete mich
von ihr und fuhr mit einem Taxi nach Hause.


Als ich daheim angekommen war, schlief mein Hausdrachen
natürlich schon, aber das war mir jetzt egal.


Meine Beziehung läuft nur noch so nebenbei, aber ich treffe
mich jedes Wochenende mit Ulrike und es ist einfach nur schön. Nicht nur der
Sex, sondern einfach alles. Ich werde mich wohl demnächst scheiden lassen.
Liebe hin oder her, es geht einfach nicht mehr. Ich hätte jedenfalls nie
gedacht, dass man durch eine Seite für Sexkontakte im Internet solche Frauen,
wie Ulrike, erleben darf. Ich kann nur jedem Mann, der zu wenig Sex hat,
empfehlen, sich auf einer dieser Seiten anzumelden. Ich bereue es bis zum
heutigen Tag nicht, denn ich lebe wieder wie ein Mann und das sollte auch jedem
anderen zustehen, denn man lebt nur einmal!
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Julia (24), Rosenheim


 


Es hätte kein schönerer Sommertag für eine Bergtour sein
können. Zusammen mit meinen beiden Kommilitonen Jan und Bernd machten wir uns
morgens auf, den Roß- und Buchstein zu erklimmen inklusive einem Abstecher auf
die legendäre Tegernseer Hütte. Diese zeichnet sich durch ihre besondere Lage
genau im Sattel zwischen Roß- und Buchstein aus. Wenn man dann auf der Terrasse
direkt am Zaun sitzt, hat man eine grandiose Aussicht. Unmittelbar hinter dem
aus Natursteinen gemauerten Zaun geht es dann 300 Meter senkrecht nach unten –
das ist schon ein geiles Gefühl, dort zu sitzen.


Wir hatten an diesem Tag keine Vorlesungen und konnten so
unter der Woche den tollen Ausflug unternehmen. Wochentags sind auch weniger
Leute unterwegs, und da diese Tour doch etwas anspruchsvoller ist, nehmen sie
weniger Touristen.


Unser Auto hatten wir auf dem kleinen Parkplatz näher
Bayerwald abgestellt, machten uns fertig und begannen mit dem Aufstieg. Das
erste Viertel des Wegs ist ziemlich anstrengend, da es in steilen und engen
Serpentinen durch ein Waldstück geht. Anschließend ging es vorbei an der ersten
Sonnbergalm und leicht ansteigend, aber gemütlich über frisch blühende
Sommerwiesen. In größerem Abstand grasten Kühe das frische Grün ab. Es folgte
nun die zweite Sonnbergalm und anschließend am Rand einer weiten Mulde der
Brotzeitstein, ein freistehender, fünf Meter hoher Felsklotz mitten in einer
saftig grünen Wiese. Jetzt kam der anspruchsvolle Teil der Tour: der mit
Drahtseilen gesicherte Bayerwaldsteig an der Südflanke des Roßsteins. Wenn man
gute Wanderschuhe besitzt, was wir natürlich alle taten, und schwindelfrei ist,
dann stellt dieser Klettersteig kein Problem dar. Alternativ könnte man über
den sogenannten Altweibersteig gemütlich über die Nordflanke des Roßsteins
wandern, was aber mindestens eine Stunde mehr an Zeit kostet. Natürlich haben
wir uns für den Klettersteig entschieden, denn die Tour sollte auch Spaß
machen. An dessen Ende war die Tegernseer Hütte schon zu sehen, aber vorher
wollten wir noch zum Gipfel des Roßsteins, den wir nach weiteren zehn Minuten
erreichten. Wir genossen die Aussicht dort und stiegen dann zur Tegernseer
Hütte hinab, denn inzwischen war es schon Mittag geworden und der Magen meldete
Hunger.


An der Hütte selbst war wenig los, und so haben wir einen
der begehrten Plätze direkt am Zaun der Terrasse bekommen. Die deftige Brotzeit
schmeckte und bei dem Gedanken, dass es einen Meter weiter rechts einige
hundert Meter senkrecht runter geht, besonders gut. Nach dem Bezahlen meinte
der Hüttenwirt: »Beeilt’s Euch, da hinten zieht ein Wetter auf.«


Dabei war der Himmel noch schön blau, nur von einigen
kleinen Wolken durchzogen, aber in den Bergen kann das Wetter ja ziemlich
schnell umschlagen.


Wir packten unsere Sachen zusammen und gingen auf demselben
Weg wieder in Richtung Tal. Als wir den Klettersteig überwunden hatten, merkten
wir, dass der Hüttenwirt Recht gehabt hat. Der Himmel hatte sich ziemlich
verdunkelt, schwere und große Gewitterwolken waren zum Greifen nah, und auch
der Wind hat etwas aufgefrischt. Kaum am Brotzeitfelsen vorbei, begann es auch
schon zu tröpfeln – schwere und große Wassertropfen – während Blitz und Donner
für eine bedrohliche Kulisse sorgten. Hier bei den Wiesen gab es auch weit und
breit keine Möglichkeit sich unterzustellen.


»Kommt, wir versuchen, die untere Sonnbergalm zu erreichen.
Da können wir uns sicher unterstellen«, meinte Bernd.


»Ja, und wenn wir Glück haben, kommen wir dort noch
einigermaßen trocken an. Es tröpfelt ja nur und wir sind in zehn Minuten dort,
wenn wir schnell gehen«, entgegnete Jan.


Aber wir hatten kein Glück: Bereits nach fünf Minuten goss
es wie aus Kübeln. Als wir an der Alm ankamen waren wir bereits bis auf die
Haut durchnässt.


»Mist! Abgeschlossen«, rief Bernd.


»Wir versuchen’s im Heustadel«, meinte Jan.


Dieser war nicht abgesperrt. Jan hob den großen Riegel hoch,
der quer an der Türe prangte und öffnete sie. Wir traten ein und waren froh,
dem Inferno da draußen entkommen zu sein.


»Jetzt erst mal die nassen Sachen ausziehen«, sagte ich.


Kurz drauf saßen wir drei, nur mit unserer Unterwäsche
bekleidet, im Heu. Unsere nassen Klamotten hatten wir auf einer Stange
aufgehängt.


»Das hört sicher in einer Stunde wieder auf«, meinte Bernd. »Das
können wir aussitzen.«


»Ja, was bleibt uns denn anderes übrig«, entgegnete ich.


Mittlerweise fröstelte es mich – denn ich hatte ja auch noch
den nassen BH an. »Nicht glotzen!«, rief ich, als ich mir den BH auszog und ihn
ebenfalls zum Trocknen hängte. Durch die kalte Nässe sind meine Nippel ganz
steif geworden, was die beiden Jungs natürlich bemerkten. Jan setzte sich neben
mich in das Heu. Er griff mit einer Hand nach meinem Busen und begann meine
Nippel zu reiben. Zusätzlich beugte er sich vor und küsste die andere Brust.
Dabei ließ er seine Zunge langsam um den steifen Nippel kreisen.


»Hey, was machst Du da?«, herrschte ich ihn an.


Jan erhob den Kopf und erwiderte: »Nach was sieht es denn
aus? Dir gefällt das doch. Und wir müssen uns ja sowieso die Zeit vertreiben.«


»Äh, darf ich da auch noch mitreden?«


»Nein!«, sagte Bernd, der sich nun auch zu mir auf die
andere Seite setzte und meinen Hals küsste.


Ich gebe ja zu, dass mir die Vorstellung, nun von meinen
beiden Kumpeln verführt zu werden, durchaus gefiel. Aber ich wollte es ihnen
nicht zu leicht machen, nicht dass sie noch denken, ich sei eine Schlampe.


»Und wie stellt Ihr Euch das vor?«


»Julia, jetzt sein doch kein so Kopfmensch. Lehn Dich zurück
ins Heu, schließe die Augen und genieße den Augenblick«, befahl mir Jan.


OK, ich gab nach und tat, was man mir geheißen hat.


Vier Hände streichelten nun über meine Brüste und Oberkörper.
Dabei liebkosten zwei Paar Lippen meinen Hals, Nacken und Nippel. Ja, das
gefiel mir, und mit geschlossenen Augen konnte ich nicht mehr feststellen,
welche Hand oder Mund denn nun zu wem gehört. Die Jungs waren wirklich zärtlich
– das hätte ich ihnen gar nicht zugetraut. Ich merkte wie sie mit ihren
Streicheleinheiten immer weiter nach unten kamen, was mich in der Erwartung von
dem was kommen könnte, sehr erregte. Eine Hand war nun am meinem ebenfalls vom
Regen durchnässten Slip angekommen. Gut, dass ich mich gestern noch rasiert
habe, dachte ich – das gefällt den Jungs sicher. Die eine Hand glitt nun
langsam unter den Slip, während zwei andere Hände begannen, mir den nassen Slip
auszuziehen.


»Weg mit dem nassen Teil! Nicht dass Du noch krank wirst«,
flüsterte Jan mir ins Ohr.


Ich spürte die erste Hand nun direkt an meiner Vagina und
merkte, wie ein Finger langsam eindrang. Das war vermutlich Bernd und die
Bestätigung kam unmittelbar: »Diese Feuchtigkeit kommt aber nicht vom Regen.«


Ich grinste daraufhin.


Jan war weiterhin beschäftigt, meine Brüste zu streicheln
und meinen Hals zu küssen, während Bernd mich zärtlich fingerte. Wow, so kann
man sich verwöhnen lassen!


Oh, zu Bernds Finger kam nun auch noch eine Zunge hinzu. Sie
spielte mit meinem Kitzler, als der Finger versuchte meinen G-Punkt zu finden
und massieren. Das ist schön, das machst Du gut, Bernd, dachte ich mir im
Stillen.


Jan hat inzwischen aufgehört meine Brüste zu massieren und
ich spürte seine Hände auch sonst nicht. Wo ist er? Was macht er? Die Antwort
ließ nicht lange auf sich warten. Er kniete sich sanft über meinen Oberkörper
und hob mit seiner Hand meinen Kopf leicht an. Ich spürte etwas vor meinen
Lippen und konnte mir schon denken, was es war. Ich öffnete die Augen und sag
seinen großen erigierten Schwanz direkt vor meinem Gesicht. Ich öffnete meine
Lippen und begann Jan einen zu blasen. Dabei stöhnte er leicht auf. Er nahm
seine Hand und fasste meinen Kopf an, um meine Bewegungen zu verstärken. Ich
merkte, wie ihm das gefiel und machte etwas schneller weiter.


Inzwischen hörte Bernd auf, mich zu lecken und fingern. Er
schob meine Beine auseinander und drang in mich ein. Er fickte mich mit kurzen,
heftigen Stößen. Wie geil war das denn? Ein Schwanz in meinem Mund und ein
anderer in meiner Lustgrotte. So ein Dreier hat schon was Frivoles.


»Baby, ich möchte, dass Du mich jetzt reitest«, sagte Jan,
dessen Schwanz ich immer noch lutschte. Er wandte sich ab und legte sich mit
den Rücken ins Heu. Bernd zog nun seinen Schwanz aus meiner Möse, so dass ich
mich auf Jan draufsetzen konnte. Langsam führte ich Jans großen Luststab in
meine Vagina ein und begann ihn sanft zu reiten.


»So ist’s gut!«, stöhnte Jan. »Ja, Baby, besorg’s mir.«


Natürlich wollte auch Bernd versorgt werden und er stellt
sich breitbeinig über Jan und direkt vor mich hin, so dass ich nun auch seinen
Schwanz blasen konnte.


»Ja. Ahh. Ist das gut!«, grunzte Bernd.


Reiten und Blasen gleichzeitig – das will schon koordiniert
sein. Aber den Jungs hat’s gefallen. Dann sagte Bernd: »Jetzt leg Dich mal
flach auf Jan drauf.«


Ich tat, was Bernd wünschte. Er trat hinter mich, kniete
sich hin und schon spürte ich seinen nass geblasenen Schwanz an meinem Hintern.
Mit kurzen sanften Stößen drang er langsam in mich ein – bei jedem Stoß etwas tiefer.
Auch Jan fickte mich von unten mit rhythmischen Bewegungen. Ich bin ja
eigentlich kein Fan von Analsex, aber nun hatte ich zwei großartige Schwänze in
mir, was mir riesig gefiel. Ich hatte das Gefühl, völlig ausgestopft zu sein
und spürte die Stöße von Jan und Bernd sehr intensiv. Die Sandwichstellung
machte mich extrem geil. Ich fing an zu stöhnen und merkte, wie es mir langsam
kam. Die Jungs strengten sich sehr an, speziell Jan, der ganz unten lag. Mich
überkam ein so gewaltiger Orgasmus, wie ich ihn noch nie in meinem Leben
gespürt habe.


»Ja, ja. Ahh! Ohh! Ja, ja. Ohh, mein Gott!«, schrie ich aus
mir raus.


Dabei schwappte aus meiner Vagina auch etwas Flüssigkeit –
ich hab zum ersten Mal in meinem Leben gesquirtet. Der untenliegende Jan meinte
daraufhin: »Dir scheint’s ja richtig zu gefallen, so wie Du abgehst. Aber jetzt
will ich auch mal in Dein Hintertürchen rein.«


Bernd stieg von mir ab und Jan sagte: »Jetzt setz Dich auf
mich drauf, aber mit dem Gesicht zur Türe.«


Er half mir auch, seinen Penis in meinen Arsch einzuführen.
Da mein Poloch sowieso geweitet und Jans Schwanz durch mein Squirten ganz
glitschig war, flutschte er sofort rein. Jan fasst von hinten nach meinen
Brüsten und zog mich auf sich drauf. Jetzt lag ich mit meinem Rücken auf seinem
Bauch und er stieß mich sanft von hinten. Bernd, der gerade untätig war, sah
auf meine Möse und meinte: »Da gibt es ja noch ein freies Loch.«


Schon war sein Schwanz drinnen und wir hatten wieder einen
Sandwich – nur diesmal anders herum. Die beiden Jungs fickten mich intensiv, so
dass ich nach ein paar Minuten erneut kam. Es war wieder ein Wahnsinnsorgasmus,
wobei ich schon wieder etwas squirtete.


»Ist das geil!«, rief Bernd und stieß mich immer schneller.
Dann zog er seinen Schwanz aus meiner Muschi, legte ihn auf meinen Venushügel
und legte sich direkt auf mich. Er stieß mich noch ein paar Mal, dann spritzte
er seine ganze Ladung auf meinen Bauch. Er stieg von mir ab, so dass ich mich
wieder aufrichten konnte und begann im Sitzen, Jan heftig zu reiten. Doch auch
Jan atmete schwer und sagte nur »Stop!«. Ich ging von ihm runter und legte mich
ins Heu. Jan kam über mich und legte seinen Schwanz zwischen meine Brüste. Mit
seinen kräftigen Händen presste er diese gegen seinen Schwanz und massierte ihn
damit.


»Ich spritz Dich gleich voll Baby«, sagte er, als der erste
Strahl seines Spermas gegen meinen Hals schoss. Der Rest landete zwischen
meinen Brüsten und er verrieb es mit seiner Eichel. Erschöpft legte Jan sich
neben mich.


»War das geil!«, sagte Bernd.


»Ja, richtig geil!«, entgegnete ich.


»Und Du hast Dich erst so geziert«, meinte Jan.


»Na ja, so leicht wollte ich es Euch auch nicht machen. Und
ich hatte noch nie das Vergnügen mit zwei Jungs gleichzeitig.«


»Na, dann sollten wir das wohl öfters machen«, schlug Bernd
vor.


»Ja, warum nicht. Aber das nächste Mal bitte in einem Bett
oder anderem bequemen Ort. Das Heu piekst nämlich langsam.«


Inzwischen war das Gewitter vorübergezogen und der Regen hat
auch aufgehört. Wir zogen uns wieder an, obwohl unsere Klamotten noch leicht
feucht waren. Aber wir wollten ja schließlich wieder ins Tal zu unserem Auto.
Das letzte Stück des Abstiegs durch den Wald war schnell geschafft. Dann fuhren
wir nach Hause zu Bernd, wo wir uns erst mal alle heiß duschten. Anschließend
haben wir uns eine Pizza bestellt. Nachdem die Pizza vertilgt und eine Flasche
Rotwein geleert war, meinte Bernd: »Hey Julia, Du weißt doch, dass man diese
Couch auch zu einem Bett ausziehen kann. Aber auch so ist sie sehr bequem.
Jetzt sind wir ja gestärkt und frisch geduscht, da könnten wir doch nun …«


 











[bookmark: _Toc350758694]Das Date


Marco (28), Merseburg


 


Vor wenigen Wochen hatte ich in einem Berliner Club Isabell
kennengelernt. Ich war von ihr sofort angetan. Für mich war es wie Liebe auf
den ersten Blick. Wir hatten natürlich an diesem Abend nur unsere Nummern
ausgetauscht und uns dann für gestern Abend zu einem Date verabredet.


Wir trafen uns in einer kleinen Bar in Berlin-Mitte, um zu
reden und etwas zu trinken. Schon als ich sie vor der Bar wartend sah, fuhr
mein Magen wieder Achterbahn und meine Hormone schnellten in die Höhe. Ich gab
ihr einen Kuss auf die Wange und roch dabei ihr einzigartiges Parfüm, das ich
wohl nie wieder vergessen werde. Es roch leicht süßlich und lud zum Verführen
so richtig ein. Wir gingen in die Bar hinein, nahmen uns einen Tisch und ich
bestellte für uns beide zwei Cocktails.


Wir unterhielten uns und konnten dabei nicht die Blicke vom
anderen lassen. Sie trug eine enge Blue-Jeans, eine weiße Bluse, die sie wohl
absichtlich nicht ganz zugeknöpft hat, und schwarze High-Heels. Ich wagte einen
kleinen Vorstoß und nahm ihre Hand, die auf dem Tisch neben ihrem Glas lag. Ich
küsste ihren Handrücken, während ich ihr dabei tief in die Augen sah. Sie
lächelte mich an, zwinkerte mir zu und strich mit ihren Hand sanft über meine
Wange. Mein Herz begann sofort zu rasen und meine Hände wurden feucht. 


Ich rückte mit meinem Stuhl ganz heran zu ihr und legte
einen Arm um sie, während sie zeitgleich ihren Kopf auf meine Schulter legte.
Ich streichelte ihre von mir abgewandte Wange und legte meine andere Hand auf
ihren Oberschenkel. Ihre Hand wanderte über meinen Oberkörper bis hinunter auf
mein Bein, das sie dann mit sanften auf und ab Bewegungen streichelte. Mir
entging natürlich nicht, dass sie dabei immer weiter zwischen meine Beine ging.
Das hat mich so erregt, dass mein Penis hart wurde. Sie streichelte weiter
meinen Oberschenkel und als sie ihre Hand über meinen Schritt gleiten ließ,
spürte ich an ihrer Reaktion, dass sie meinen Ständer bemerkt hatte. Sie sah mir
tief in die Augen, gab mir einen Kuss auf die Wange und flüsterte mir ins Ohr,
ob wir nicht zu ihr gehen wollen. Ich antwortete ihr mit einem leichten Nicken
meines Kopfes.


Ich bezahlte unsere Getränke und wir verließen Arm in Arm
die Bar. Auf dem Weg zu meinem Auto gingen wir weiter eng verschlungen, wobei
ihre Hand über meinen Rücken und meinen Po glitt sowie nach diesem kräftig
griff. Bevor wir in das Auto stiegen, umarmten wir uns und küssten uns
leidenschaftlich. Es machte mich schlicht verrückt, wie sie mit ihrer Zunge
umging.


Wir stiegen in mein Auto und fuhren los zu ihrer Wohnung.
Auf der Fahrt dahin streichelte sie meinen Oberschenkel in genau derselben
Weise, wie sie es in der Bar tat. Mein Penis wurde schon wieder hart. Sie glitt
mit ihrer Hand in meinen Schritt und spürte erneut meinen Ständer. An der
nächsten roten Ampel gab sie mir einen langen und intensiven Kuss. Anschließend
öffnete sie meine Hose, nahm meinen Penis aus dem Slip und fing an, ihn mit
ihrer Hand zu bearbeiten. Ich war natürlich keineswegs davon abgeneigt und
zeigte ihr das mit einem verliebten, aber auch verführerischen Blick. An der
nächsten Ampel gab sie mir nochmal einen Kuss und nach dem Umschalten auf grün,
ging sie mit ihrem Kopf nach unten, nahm meinen Penis in ihren Mund und begann,
mir während der Fahrt einen zu Blasen. Es war ein so überwältigendes Gefühl,
dass ich mich zusammenreißen musste, mich auf die Straße zu konzentrieren. In
den restlichen 10 Minuten bis zu ihrer Wohnung bekam ich den besten Blow-Job
meines Lebens.


An ihrer Wohnung angekommen schließt sie meine Hose und wir
gehen schnell hinein. Dann merkte ich, dass sie, wie ich, ebenfalls sehr erregt
war. Sie nahm meine Hand zog mich zur Couch ins Wohnzimmer und stieß mich hin,
damit ich mich setzte. Sie öffnete wieder meine Hose, zog mir diese und meine
Unterhose aus. Nun nahm sie meinen Penis wieder in den Mund und begann zu
blasen. Ich hatte keine Ahnung wie lange sie an meinem Penis saugte, aber es
kam mir wie eine Ewigkeit vor. Es war ein unbeschreiblich schönes und geiles
Gefühl. Irgendwann stand sie auf, nahm meine Hand und führte mich in ihr
Schlafzimmer. In diesem Moment wusste ich, dass das wohl die schönste Nacht
meines bisherigen Lebens werden würde!


Sie stieß mich zunächst aufs Bett und zog mir meinen
Pullover und mein Shirt aus – nun war ich komplett nackt. So beschloss ich
selbst aktiv zu werden: Ich saß auf dem Bett und sie stand davor. Ich zog sie
ein wenig zu mir und zog ihr die Bluse, ihre Jeans, ihren BH und ihren Slip
aus. Dann nahm ich eines ihrer Beine, legte es über meine Schulter und küsste
die Innenseite ihres Oberschenkels. Ich habe etwa am Knie angefangen und küsste
immer weiter nach oben, wo ich anschließend begann, ihre Muschi zu lecken. Ich
führte meine Zunge auf und ab und spielte mit meiner Zungenspitze an ihrem
Kitzler. Nachdem ich ihre Muschi ausgiebig geleckt hatte, saugte und leckte ich
ihre Klitoris. Ich bemerkte dabei, wie sehr sie es erregte, und saugte immer
stärker an ihrem Kitzler. Als nach einer Zeit ihr Körper zu zucken begann, nahm
sie meinen Kopf und stieß ihn nach hinten – ich fiel aufs Bett. Sie kam über
mich und begann ihre Hüfte auf und ab zu bewegen, wobei sie ihre Muschi an
meinem Penis reiben ließ. Ich streichelte über ihren Rücken bis runter zum Po,
ich griff mit meinen Händen kräftig zu und gab ihr einen erregenden Schlag auf
ihren Po. Sie setzte ihre Knie auf der Höhe meines Beckens, nahm meinen harten
Penis und ließ ihre Muschi langsam auf ihn gleiten – erst nur ein wenig, dann
immer weiter bis mein Penis ganz in ihre Muschi eingedrungen war. Sie setzte
sich nun ganz auf mich drauf und bewegte ihre Hüfte sanft vor und zurück, wobei
ich mit meinem Penis immer wieder ihren G-Punkt spürte. Daraufhin nahm ich ihre
Hände, zog ihren Körper zu mir nach unten, wobei ihr Becken ein Stück nach oben
ging. Nun hatte ich mit meinen Becken etwas Raum und nutzte ihn prompt. Ich
fing an, sie mit schnellen auf und ab Bewegungen meines Beckens zu ficken. Ihr
Stöhnen wurde immer lauter und ich stieß schneller, bis sie irgendwann vor
Geilheit nicht mehr stöhnen, sondern nur noch schreien konnte. Sie bat mich,
nicht aufzuhören, woraufhin ich noch schneller wurde und meine maximale
Taktfrequenz erreichte. Das war der reinste Hochleistungssport. Sie krallt sich
in meine Schultern, und meine Ekstase erlebte ihren absoluten Höhepunkt. Ich
fing an, leise zu stöhnen und wurde, während ich meinen Penis tief und hart in
sie gleiten ließ, immer lauter. Irgendwann konnte ich es einfach nicht mehr
halten, ich schrie: »Ich komme gleich.«


Sie richtete sich auf, nahm meinen Penis in den Mund, und
während ich kam, saugt sie so stark an meinem Penis, dass das Gefühl meines
Höhepunktes immer intensiver wurde. Als dieses unbeschreibliche Gefühl vorbei
war, nahm sie meinen Penis aus ihrem Mund. Ich merkte sofort, dass sie mein
ganzes Sperma geschluckt hatte. Sie lächelte mich einem unwiderstehlichen Blick
an, gab mir einen kurzen Kuss und verschwand ins Bad, wo ich kurze Zeit später
das Wasser in der Dusche hörte.


Ich ließ meinen Kopf aufs Bett fallen, atmete mehrere
Minuten tief ein und überlegte in der Zeit, ob ich das alles nur geträumt
hatte. Ich ging in die Küche und nachdem ich mir kaltes Wasser über mein
Gesicht wischte, wurde mir klar, dass es kein Traum war, sondern die pure
Realität. Ich bekam nun das Verlangen, ihren wunderschönen Körper zu sehen,
während das Wasser an ihr herunterläuft. Ohne zu wissen, was passieren würde,
öffnete ich die Tür zum Badezimmer und betrat es. Ich ging zur Dusche, blieb
davor stehen und sah schon wie sie den Vorhang öffnet. Sie lächelte mich an und
sagte: »Nun komm schon rein.«


Sie reichte mir ihre Hand und ich stieg zu ihr in die
Dusche. Total überwältigt von ihrem nassen Körper flüsterte sie mir ins Ohr,
dass sie ihre Zähne schon geputzt habe. Sie legte eine Hand auf meinen Po, die
andere hinter meinen Kopf, zog mich zu sich und gab mir einen intensiven und
langen Zungenkuss. Ich hatte mittlerweile keine Schmetterlinge mehr im Bauch,
sondern eher startende Jets. Ich erwiderte ihren Kuss und wir knutschten minutenlang
in der Dusche, während das warme Wasser an unseren Körpern herunterlief. Ihre
Hand streichelte von meinem Nacken über meine Brust nach unten, wo sie meinen
immer noch harten Penis erneut anfing zu massieren und zu reiben. Sie kniete
sich vor mich und blies meinen Penis erneut mit ihrem sinnlichem Mund und ihren
zarten weichen Lippen. Ich genoss es, minutenlang wie das Wasser an mir hinab
läuft und sie an meinen Penis saugte.


Ich richte sie auf und drehte sie mit dem Gesicht zur Wand.
Sie streckte mir ihren Po ein Stück entgegen, so dass ich mit meinem Penis von
hinten in sie eindringen konnte. Ich fickte sie langsam und intensiv, dringe
mit jedem Stoß weiter in sie ein und drückte sie dabei sanft gegen die
Duschwand. Sie legte ihre Hand nach hinten in meinen Nacken. Dabei stöhnte sie laut
und intensiv vor lauter Lust. Das machte mich richtig an und meine Stöße wurden
schneller sowie härter. Unmittelbar bevor sie kam, krallte sie ihre Fingernägel
in meinen Nacken und schrie: »Oh mein Gott! Weiter! Schneller! Ahhhh!«. Dabei
zuckte ihr ganzer Körper und auch ich konnte es nicht mehr halten. Ich spritzte
ihr mein Sperma in ihre Möse.


Nach diesem Akt küssten wir uns lange und intensiv während
das Wasser immer noch an unseren Körpern hinablief. Ich verließ die Dusche,
trocknete mich ab, ging wieder ins Schlafzimmer und legte mich aufs Bett. Kurze
Zeit später kam sie nach und legte sich neben mich aufs Bett mit dem Rücken zu
mir. Sofort kuschelte ich mich an sie ran. Nach langem, sanftem gegenseitigen
Streicheln schliefen wir Arm in Arm ein und ließen im Schlaf die
zurückliegenden Ereignisse auf uns wirken.


 











[bookmark: _Toc350758695]Auf dem Reiterhof


Stephanie (33), Celle


 


Ich saß auf einer Bank im Schatten eines Baums und las ein
Buch. Es war ein warmer Sommertag, so wie man sich ihn wünscht. Kurz zuvor
hatte ich meine Tochter Melanie und ihre Freundin Sarah zum Reiterhof gebracht.
Für heute war ein zweistündiger Ausritt geplant. Mit Auf- und Absatteln hatte
ich nun gut drei Stunden Zeit für mich, bevor die beiden wieder kamen. Normalerweise
bringe ich Melanie und Sarah ja nur hin und sie werden dann von Sarahs Mutter
wieder abgeholt. Aber da gerade Ferien sind, habe ich das komplett übernommen –
es ist auch mal schön, die Seele baumeln zu lassen und dabei ein Buch auf einer
gemütlichen Bank zu lesen.


Ich sah wie Kevin, der Pferdewirt des Reiterhofs daher
geschlendert kam. Kevin war der Schwarm aller Mädchen hier: Anfang 20, schlank,
groß und blond. Man erzählte sich, dass er immer was mit einigen Mädels, deren
Eltern ihnen eine Reitbeteiligung kauften, am Laufen hatte und kein Freund von
Traurigkeit war. Kevin war auch nicht der Typ, der eine Freundin für längere
Zeit hatte und dieser treu war – er war eher einer vom Typ ›Gigolo‹.


Kevin kam direkt auf mich zu und sagte: »Hallo! Melanie und
Sarah sind eben erst mit den anderen losgeritten. Das wird nun eine Weile
dauern, bis sie wieder kommen.«


»Ich weiß«, entgegnete ich. »Ich hab Zeit und auch was zum
Lesen dabei.«


»OK. Und ich hatte schon gehofft, dass Du mir etwas helfen
kannst.«


»Wobei soll ich Dir denn helfen?«


»Du könntest mit mir das Stroh vom Scheunenboden
herunterwerfen, damit ich dann die Ställe herrichten kann.«


Ich überlegte kurz und willigte ein – denn ich hatte heute
Nachmittag ja wirklich viel Zeit. Da bleibt noch genug Zeit zum Lesen übrig.


Wir gingen durch das große Tor in die Scheune. Eine steile
Leiter führte zum Scheunenboden ungefähr sechs bis sieben Meter hoch. Kevin
kletterte zuerst die Leiter hoch, ich folgte ihm direkt nach. Dabei fielen mir
seine strammen Waden auf und ich dachte mir, wenn ich nochmal 20 wäre, dann
wäre Kevin genau mein Typ.


»Nimm die Heugabel dort drüben«, sagte Kevin, »und wirf das
Stroh einfach runter.«


Er machte es mit seiner Heugabel vor und wir schaufelten so
einen großen Berg Stroh nach unten.


»Das reicht jetzt!«, meinte Kevin. Doch er nahm die Gabel,
stach sie ins Stroh und setze an, den Strohhaufen nach unten zu werfen. Aber
stattdessen warf er das Stroh nach mir und traf mich dabei voll.


»Na warte! Das kannst Du haben«, rief ich verdutzt. Ich tat
es ihm gleich und bewarf ihn ebenfalls mit Stroh.


Nach einer kurzen Schlacht mit Heugabel und Stroh, rief ich:
»OK. Waffenstillstand!«


Ich war richtig außer Atem und keuchte.


»Sieh uns an! Wie wir aussehen! Voll Stroh«, blaffte ich
Kevin an.


»Kein Problem, das lässt sich in einer Minute wieder
abstreifen und ausschütteln. Und wie lange hast Du so einen Spaß nicht mehr
gemacht? Ist sicher schon eine Weile her.«


»Na, wenn ich ehrlich bin, habe ich so etwas noch nie
gemacht!«


»Aber Dir hat’s doch gefallen, oder?«


»Ja, das schon, aber ich bin doch kein Teenie mehr.«


»Na und! Man ist immer nur so alt, wie man sich fühlt! Und
wenn’s Spaß macht und keiner sieht, ist es doch egal!«


»Ja, Du hast vielleicht Recht.«


Kevin kam näher. Er stellte sich direkt vor mich hin, fasste
mich mit beiden Händen an meinen Schultern und blickte mir tief in die Augen.
Es verstrichen einige Sekunden, ohne dass einer von uns ein Wort sprach. Ich
verspürte ein leichtes Kribbeln in meinem Bauch. Dann bewegte Kevin seinen Kopf
nach vorne, öffnete die Lippen und küsste mich zärtlich. Ich war irgendwie
erschrocken und sagte: »Was soll denn das werden?«


»Nach was sieht es denn aus?«, entgegnete Kevin. »Ich will
Dich küssen!«


»Ja, aber…«


»Nix, aber!«, entgegnete Kevin. »Deine Tochter sagt, Du bist
eine Single-Mom. Also genieße doch einfach den Augenblick.«


Da hatte er irgendwie Recht. Als alleinerziehende Mutter hat
man es wirklich nicht einfach. Mein letztes Date lag auch schon eine Zeit
zurück. Was hatte ich zu verlieren? Gut, Kevin ist mindestens zehn Jahre jünger
als ich, aber Kevin will bestimmt keine feste Beziehung.


Kevin küsste mich nun erneut und diesmal lies ich es auch
zu. Als seine Zunge in meinen Mund vorstieß, erwiderte ich das sanft. Kevin
küsste mich lange und intensiv, was ich wirklich genoss. Dabei streifte er mir
durch mein langes offenes Haar und ich legte meine Hände um seinen Rücken. Als
nächstes begann er mich zärtlich am Hals zu küssen, was mir sehr gefiel. Meine
rechte Hand wanderte instinktiv hinunter bis zu seinem Po. Er hatte einen
richtigen Knackarsch.


Kevin hörte mit den Liebkosungen auf und gab mir einen
kräftigen Schubs, so dass ich ins Stroh fiel. »Lass uns mal die Position
wechseln«, sagte er grinsend. Er legte sich neben mich, und begann wieder mich
leidenschaftlich zu küssen. Mit seiner Hand streichelte er erst meinen Hals und
wanderte dann weiter runter zu den Knöpfen meiner Bluse. Geschickt öffnete er
mit einer Hand einen Knopf nach dem anderen. ›Das machst Du nicht zum ersten
Mal‹, dachte ich mir, genoss es aber weiterhin, von Kevin verführt zu werden.


Er zog mich kurz hoch, um mir die Bluse auszuziehen, und
öffnete unmittelbar darauf meinen BH. Ich legte mich wieder ins Stroh, während
Kevin begann meine Brüste zu streicheln. Er küsste und saugte an meinen
Nippeln, die gleich ganz steif wurden. Jetzt wollte ich seinen muskulösen
Oberkörper sehen und zog ihm sein T-Shirt aus. Wow, was für ein Prachtkerl,
dachte ich mir, als ich seinen trainierten Körper sah. Kein Wunder, dass alle
Mädels für ihn schwärmen.


Kevin stand auf, zog die Stiefel und seine Reiterhose aus.
Währenddessen schlüpfte ich aus meinen Sandalen. Er stand nun vor mir, nur mit
seinen Boxershorts bekleidet, wo eine deutliche Beule sichtbar war. Ich hatte
noch meinen kurzen Rock und darunter einen Slip an – aber das sollte nicht
lange so sein. Kevin setzte sich wieder neben mich hin und küsste erneut meine
Brüste. Dann legte er eine Hand auf meinen Oberschenkel und streichelte mich,
wobei er jedes Mal ein Stück weiter nach oben rutschte. Er war nun mit seiner
Hand schon unter meinem Rock und nur noch eine Fingerbreite von meinem Slip
entfernt. Er streichelte über mein Liebesdreickeck, während er mir zärtlich in
den Nippel biss. Ich merkte, dass er mir nun den Slip beiseiteschob und begann
mich zu fingern. Mich hat die ganze Verführung, vor allen von einem deutlich
jüngeren Burschen, derartig erregt, dass meine Vagina schon triefend feucht war
– vielleicht aber auch, weil ich schon lange nicht mehr so verwöhnt und
stimuliert wurde.


Kevin merkte natürlich auch, wie erregt ich war, und grinste
frech. Ich spürte, wie er mit zwei Fingern meine Vagina bearbeite. Mit seinem
Daumen drückte er dabei sanft auf meine Klitoris. Das gefiel mir sehr. Ich
griff mit meiner Hand nach seinen Shorts und ertastete seinen erigierten Penis
durch seine Boxershorts hindurch. Ich begann ihn sanft zu massieren und ließ
dann meine Hand in seine Hose gleiten, damit ich das gute Stück direkt nehmen
kann. Das mochte auch Kevin, denn er entgegnete meinen Hand-Job mit sanften Beckenbewegungen.


Plötzlich nahm Kevin seine Finger aus meiner triefenden Möse
und zog mir den Rock aus. Der Slip folgte Sekunden danach. Ich tat es ihm
gleich, indem ich ihm die Boxershorts wegzog und nun seinen Prachtschwanz in
voller Größe sah. Ich wollte ihn schon in den Mund nehmen, als Kevin meine
Beine spreizte und sich vor mich kniete. Sein Kopf tauchte zwischen meine
Schenkel ab, und er begann mich zu lecken. Ich stöhnte leicht vor Freude, was
Kevin als Einladung verstand, zusätzlich noch seine Finger in meine Pussy zu
stecken, während seine Zunge mit meinem Kitzler spielte. Er war dabei sehr
geschickt, denn er steckte die Finger nur halb tief rein, um die Innenwand
meiner Vagina, wo mein G-Punkt ist, zu bearbeiten.


Es dauerte nicht lange bis ich einen sagenhaften Orgasmus
bekam. Mein ganzer Körper bebte, während mir gleichzeitig heiß und kalt war.
Wie Schauer durchlief es meinen Körper, von oben nach unten und umgekehrt.
Nachdem die letzte Orgasmuswelle verebbte, zog ich Kevins Kopf hoch und küsste
ihn leidenschaftlich.


»Wow, Du gehst ja ab!«, sagte Kevin.


»Ja, und Du scheinst, das Ganze nicht zum ersten Mal zu
machen! Aber Du hast Dir eine Belohnung verdient.«


Ich stieß Kevin ins Stroh und beugte mich über ihn. Sein
steifer Schwanz war geradezu eine Einladung für meinen Mund. Ich konnte da
nicht widerstehen – so begann ich, Kevin langsam einen zu blasen. Dabei stöhnte
er leicht auf und sagte: »Das machst Du richtig gut – wohl auch nicht zum
ersten Mal!«. Ein Grinsen breitete sich dabei über seinen Mund aus und machte
weiter.


»Aber nun will ich Dich richtig haben«, sagte Kevin nach
einer Weile.


Er griff nach seiner Reiterhose und holte aus der
Hosentasche ein Kondom hervor. Ich half ihm, es überzustreifen und legte mich
hin. Er spreizte meine Beine. Ich winkelte diese an und hob leicht meinen
Beckenboden. Dann drang er in mich ein. So feucht wie meine Möse noch war,
glitt sein Schwanz schnell tief hinein. Er fickte mich mit sanften aber langen
Stößen. Wow, was für ein tolles Gefühl. Sein großer Schwanz füllte meine Möse
richtig aus. Ich fasste ihm nun an seine Arschbacken und gab ihm so zu
verstehen, dass er etwas schneller werden sollte. Kevin fand dadurch den
Rhythmus, der mich so richtig in Ekstase brachte.


Kevin fickte mich in dieser Stellung noch ein paar Minuten,
bis er plötzlich sagte: »Wir sind hier auf einem Reiterhof. Da wird
normalerweise geritten. Jetzt bist Du dran!«


Er ging von mir runter und legte sich ins Stroh. Ich setzte mich
auf ihn. Dabei führte ich seinen Schwanz in meine heiße Möse ein. Ich beugte
mich leicht vor, stützte mich mit meinen Händen auf seine Brust und begann ihn
zu reiten. Zuerst ganz sanft, aber der Hengst unter mir mochte es wilder, was
er mir mit seinen Beckenbewegungen zu verstehen gab. Ich genoss es, seinen
prächtigen Schwanz in mir zu spüren und wusste, dass mein nächster Orgasmus
nicht mehr weit weg war. Ich stöhnte und auch Kevin atmete schwer.


»Du kommst doch nicht schon gleich!«, ächzte ich. »Ich brauche
noch ein paar Minuten…«


»Kein Problem, solange halte ich noch durch. Hey, Du reitest
echt gut!«


»Wenn ich so einen tollen Hengst unter mir habe, dann immer
gerne«, entgegnete ich.


Und da kam sie – meine zweite Orgasmuswelle.


Ich schrie: »Ahh! Oh, mein Gott! Das ist der Wahnsinn.«


Kevin grinste und sagte: »Ja, gib’s mir Baby! Mach weiter!«


Während ich ihn weiter ritt und dabei mein Becken leicht
kreisen lies, atmete Kevin immer schneller. Er fing an, mit seinem Becken, die
Stöße zu erwidern, und schnappte richtig nach Luft. Sein Körper war total
angespannt. Da wusste ich, nun ist auch er so weit. Ich presste meine
Vaginamuskulatur zusammen, um seinen Orgasmus zu intensivieren. Er stöhnte ein »Ohh!
Ohh! Ahh!« heraus. Danach glitt ich ganz sanft auf ihm auf und ab, während bei
ihm die Spannung komplett dem Körper entwich. Kevin lag ganz entspannt da, mit
einem leichten Lächeln auf den Lippen.


Ich stieg von ihm ab, nicht dass das Kondom noch abrutschte.
Dann legte ich mich neben ihm und streichelte über seine Brust.


»Wow, Du bist wirklich eine erfahrene Frau! Das war gerade
unbeschreiblich! So ist noch keine auf mir geritten!«


»Es freut mich, dass es Dir gefallen hat. Ich habe es auch
genossen. Ich hätte Dir das als jungen Hüpfer vorher nicht so zugetraut. Aber
ich gebe zu, ich habe mich geirrt!«


Wir lagen noch ein paar Minuten im Stroh, als Kevin dann
meinte: »Ich glaube wir sollten uns nun wieder anziehen! Ich habe noch eine
Menge Arbeit heute zu tun, und Du willst sicherlich nicht, dass Deine Tochter
sieht, wie wir aus der Scheune kommen. Der Ausritt sollte nämlich bald vorbei
sein.«


»Ja, Du hast Recht. Und noch etwas: Das heute bleibt unter
uns. Kein Wort zu niemanden! Ich möchte auf keinen Fall, dass Melanie davon
etwas erfährt!«


»Klar! Ehrenwort darauf. Aber sag mal, bringst Du die beiden
nächste Woche wieder her und wartest, während sie ausreiten? Dann könnten wir
das ja wiederholen?«


Ich überlegte kurz und meinte dann: »In den Ferien kann ich
das schon einrichten.«


Kevin grinste: »Ich freu mich dann schon drauf. Du bist eine
tolle MILF.«


»MILF?«


»Ja, MILF. Mom I’d like to fuck. Kennst Du nicht die Filme
›American Pie‹?«


»Ja, schon«


»Stiffler’s Mom hat doch am Ende des Films Finch verführt.
Da entstand dann der Ausdruck MILF.«


»Schön, dann habe ich heute auch noch was gelernt.«


Wir schüttelten unsere Klamotten aus und zogen uns wieder
an. Ich ertappte mich dabei, wie ich Kevins durchtrainierten Körper anstarrte
und mich schon insgeheim auf die nächste Woche freute.


Wir küssten uns noch kurz, stiegen die Leiter hinab und
verließen die Scheune.


Später auf dem Nachhauseweg schwärmten Melanie und Sarah
wieder von Kevin: was er doch für ein toller Typ sei, dass ihm alle Mädchen zu
Füßen liegen und er sie leider nicht wirklich beachtet, weil sie mit ihren 14
Jahren ja noch zu jung für ihn seien. Wenn die beiden wüssten, was ich heute
mit Kevin erlebt habe, dachte ich mir…


 











[bookmark: _Toc350758696]Altweiberfastnacht


Felix (26), Köln


 


Ich bin seit Juni letzten Jahres in Köln und habe mir hier
eine kleine Wohnung genommen. Heute ist Altweiberfastnacht. Ich stehe auf, gehe
duschen, rasiere meine Achseln, die Brust und anschließend meine Eier. Ich
merke, wie schon durch das Rasieren mein Schwanz leicht anschwillt und in mir
eine Geilheit aufsteigt, die ich lange nicht so hatte. Ich schlag mir noch die
letzten Minuten zu Hause um die Ohren, laufe nervös hin und her, ziehe mein
Pinguinkostüm an und dann um 10:00 Uhr geht es los...


In der Stadt ist bereits die Hölle los. Also los, durch die
Menge in Richtung Hauptbahnhof, ein Stück weiter und ab in den ›Bogen 2‹! Die
Wände beben von den Bässen... Techno, Verkleidungen, Frauen, Alkohol, Dro***
und eine Hitze wie im Dampfbad! Ich bestell mir ein Beck’s und einen
Jägermeister, lauf zu einer ruhigeren Sofaecke im zweiten Raum nebenan und setze
mich kurz hin. In diesem Moment stehen zwei ›Teddybären‹ vor mir, beugen sich
runter und als ich die Stimmen höre, eigentlich als ich das Parfüm der beiden
Bären rieche, weiß ich, es sind zwei ›Teddybärinnen‹.


»Wir wollen uns mal kurz hier hersetzen, oder ist hier
besetzt?«, sagt die erste. 


»Klar gerne!«, erwidere ich. Dabei denk noch, ja und was
weiter – so sitzt du gleich wieder alleine. Aber ich täusche mich. 


»Ich heiße Sarah und das ist Laura. Willst du vielleicht
auch was?«, sagt die andere und hält drei rote Tabletten in der Hand. Ich
zögere, nehme aber dann doch eine, schlucke und weg ist sie. Plötzlich spüre
ich links und rechts die Hände von Sarah und Laura meine Schenkel
hochstreicheln.


Laura lehnt sich zu mir, ihre Lippen umkreisen mein Ohrläppchen
und sie haucht mir leise in mein Ohr, so dass ich es grade genau noch verstehen
kann: »Wir haben Dich beim Reinkommen schon gesehen. Sarah und ich wollen schon
seit ewigem Sex mit einem Fremden haben und unsere Fantasien dabei rauslassen,
die wir uns nie sonst trauen.«


Ich schaue sie ungläubig an, spüre gleichzeitig, wie meinen
Schwanz anschwillt und frage verdutzt: »Warum darf ich denn Euer ›Opfer‹ sein?
Aber klar, ich bin gespannt, wie weit Ihr geht.«


Laura setzt sich auf meinen Schoß, und wir küssen uns
heftig. Sie kreist dabei sanft mit ihrem Becken. Da lehnt sich Sarah zu uns und
Laura lächelt mich an, während sie sagt: »Der ist perfekt! Geiles Ding!«


»Und knallkart!«, entgegne ich grinsend.


»Komm, wir gehen. Wir haben ein Zimmer vorne im Dorint«,
sagt Sarah.


Zwei Teddies und ein Pinguin mit Latte eiern in Richtung
Ausgang. Wir besteigen das nächste Taxi und fahren ins Hotel.


Dauernd spüre ich Laura an meinem Ohr: »Ich will Dich so
lange bis Dein Schwanz sich nicht mal mehr regt, wenn Sarah mich vor Dir leckt.«


Gerade grinsen wir uns an, da merke ich, wie die rote Pille
aus dem Club ›knallt‹! Alles geht rasend schnell: die Taxifahrt, dann landen
wir in Deutz, im Hotel Dorint. Check! Fahrstuhl, oder? Nee, doch nicht. Also
zack ins Treppenhaus. Laura und Sarah springen genau wie ich immer zwei oder
sogar drei Stufen hoch. Wir lachen wie bescheuert rum. Zweiter Stock.
Zimmernummer? Egal, ist ja deren, denk ich. Piep, Klack, Tür zu, wir sind nun
zu dritt im Zimmer.


Sarah schließt ihren iPod auf die Station und sanfte aber
treibende Elektrobeats läuten das ein, was ich mir nicht mal im Traum hätte
einfallen lassen. Sarah und Laura zogen sich schnell aus und präsentieren mir
ihre nackte Weiblichkeit: Was für tolle Körper!


Wir stehen vor dem Bett und alle haben riesige Mangafiguren
ähnelnde Pupillen. Wir grinsen und schon gleiten vier Hände an meinem Körper
hoch und runter. Ich weiß nicht, welche Brust ich streicheln, wen küssen und
überhaupt, wie ich mich verhalten soll. In der Sekunde zieht Laura meinen Pullover
samt T-Shirt hoch. Sarah die Hose plus Boxershorts nach unten. Oops, so schnell
hat mich noch nie eine Frau ausgezogen. Mein Schwanz schnellt hoch und wippt
direkt vor Sarahs Gesicht. Ich drücke ihr meinen Schwanz entgegen, da legen die
beiden mich auf den Rücken ins Bett. Laura sieht mich an. Dabei werde ich von
so abnormalen Geilheitsschüben getroffen, dass ich vor ihrem Blick zittere und
kaum atmen kann. Ich rücke weiter aufs Bett. Laura kommt zwischen meinen Beinen
hoch. Ich bebe am ganzen Körper und sie lutscht zuerst an meinen Eiern, dann
meinen ganzen Schwanz. Sie saugt an meiner Eichel, bis sie glüht und ich mich
nur noch vor Geilheit winde. Sarah kniet vor mir und sich fingert selbst. Was
für ein geiler Anblick! 


Ich fordere Sarah auf, sich auf mein Gesicht zu setzen,
damit ich sie lecken kann. Gleichzeitig setzt Laura sich mit ihrer Möse auf
meinen Schwanz und reitet mich. Ich genieße es, als die beiden nun stöhnen. Es
macht mich unheimlich geil, ihre feuchten Löcher zu haben: auf meinem Schwanz
und auf meinem Mund. Laura reitet mich immer heftiger und ich stoße ihr mein
Becken entgegen, so dass meine Eier auf und ab klatschen. Da die beiden Girls
sich auf mir sozusagen gegenübersitzen beginnen sie, schlagartig miteinander zu
knutschen. Ich atme heftiger, als Laura plötzlich absteigt und mit ihrem Finger
auf meine Prostata drückt. Ich hab das Gefühl gleich zu platzen und bebe
überall, während Laura grinsend die Hand hochzieht und die paar Tröpfchen
wegleckt, die sie rausgelassen hat.


 »Ich will Euch nun zusehen und dass Du mich fingerst«,
flüstert mir Laura ins Ohr. Ich weiß gar nicht, was passiert... Sarah erhebt
sich von meinem Gesicht und setzt sich rückwärts auf mich drauf. Ihre Muschi
ist durch mein Lecken so nass, dass mein Schwanz schnell reingleitet. Laura
liegt neben mir und ich stecke ihr zwei Finger in die Möse. Zusätzlich macht
sie es sich selbst an ihrem Kitzler. Ich spüre und sehe, wie ihre Muschi so
feucht ist, dass ein paar Tropfen in ihre Poritze fließen. Sarah reitet mich
wild und stöhnt dabei laut. Auf einmal explodiert Laura und ich spüre, wie sie
über meine Hand spritzt. Ich massiere nun auch ihren Kitzler, während sie die
Beine zusammenpresst. Sie lacht und küsst mich verschwitzt.


»Danke! Und jetzt bist Du dran! Ich will Dich in meinem
Arsch haben und Dich in mir kommen spüren!", säuselt Laura.


Sarah steigt von mir ab und Laura kniet sich vor mich hin.
Mein Schwanz pocht sofort los. Sarah legt sich nun vor Laura hin und als ich
sehe, wie Laura beginnt, Sarah zu lecken, stoße ich meinen glitschigen Schwanz
in Lauras Arsch. Sie quietscht leise, zuckt zusammen aber dann kreisen ihre
Backen vor mir. Ich ficke sie mit kräftigen langen Stößen.


»Ich kann es nicht mehr halten", stöhne ich laut.


Ich ziehe meinen Schwanz aus Lauras kleinem Arsch. Ihr Loch
ist völlig offen, und dann merke ich, wie es mir kommt. Ich ramm meinen Schwanz
vor Geilheit wieder in sie rein. Dann nehme ich sie so hart und tief wie ich
kann, während mein Sperma in ihren Arsch schießt. Danach ziehe ich meinen
Schanz wieder raus. Nun beobachte ich, wie Sarah von Laura geleckt wird und
Sarah unter lautem Stöhnen kommt.


Als die beiden fertig waren, meine ich grinsend: »Da läuft
was aus Lauras Arsch raus.« 


Dabei meine ich natürlich mein Sperma. Wie auf Kommando
beginnt Sarah, die herauslaufenden Tropfen meiner Ficksahne aufzulecken.


Anschließend fallen wir völlig fertig ins Bett und liegen
erschöpft nebeneinander, als Sarah meint: »Aber bei der nächsten Runde will ich
meinen Arsch voll kriegen!«


Nach einer guten halben Stunde ergreift Sarah die
Initiative: Sie legt meinen noch schlaffen Schwanz auf meinen Bauch und setzt
sich direkt darauf. Anschließend reibt sie ihn mit ihrer immer noch feuchten
Möse. Mein Schwanz reagierte sofort und wird von Sekunde zu Sekunde steifer.
Als er schon eine gute Form hat, gleitet er dann automatisch in ihre
Lustspalte. Sarah reitet mich heftig, aber diesmal mit dem Gesicht zu mir.


Auch Laura hat schon wieder Lust und fingert sich zuerst
selbst. Da sie direkt neben mir sitzt, nehme ich meine Hand und helfe ihr
dabei. Auch sie ist schön feucht.


»Jetzt fick mich!«, fordert mich Sarah auf.


Sie steigt von mir ab und legt sich mit gespreizten Beinen
hin. Nachdem ich in sie eingedrungen bin, legt sie ihre Beine auf meine
Schultern, so dass ich sie ganz tief stoßen kann. Bei jedem Stoß stöhnt sie
leicht auf. Laura will sich nun auch verwöhnen lassen und setzt sich mit ihrem
Gesicht auf Sarah drauf und lässt sich von ihr lecken.


Was für Freundinnen, denke ich mir. So richtig versaut!
Besser könnte mich mir das selbst gar nicht erträumen.


Sarah ist wirklich gut, denn bei jedem meiner Stöße bewegt
sie zusätzlich ihr Becken. Ihr Möse ist so nass, dass es richtig flutscht, und
manchmal ertönen auch schmatzige Geräusche, was mich besonders geil macht.


»Ich möchte Dich auch wieder haben«, sagt Laura, wobei sie
durch das Lecken von Sarah heftig stöhnt.


Sie steigt von Sarah ab und legt sich seitlich neben uns
hin. Dann hebt sie ihr rechtes Bein, was eine Einladung zur Löffelchenstellung
ist. Ich ziehe meinen Schwanz aus Sarah raus und drehe mich zu Laura um. Nun
dringe ich seitlich liegend von hinten in sie ein und ficke sie zärtlich. Auch
ihre Möse ist schön feucht und mein Schwanz gleitet bequem in ihr.


Sarah setzt sich vor uns im Schneidersitz hin und schiebt
eine lange Kerze, die sie im Hotelzimmer gefunden hat, in ihr Loch. Ich finde
es geil, ihr zuzusehen, wie sie es sich mit der Kerze selbst besorgt. Und was
noch besser ist: ich ficke dabei ihre Freundin. Sarah ist mit der Kerze so
geschickt, dass es nicht lange dauert, bis sie zum Orgasmus kommt. Dabei
spritzt auch etwas klare Flüssigkeit aus ihrer Möse, die ihr bis zum Poloch
runterläuft. Sie nimmt nun die Kerze und fängt an, diese bei ihr hinten
reinzuschieben.


»Ich bereite meinen Arsch für Dich schon mal vor. Denn da
darfst Du gleich reinspritzen«, meint Sarah.


Ich schau ihr noch ein bisschen zu, während ich Laura ficke,
und komme dann nach einer Weile zu ihr rüber.


»Heb Deinen Arsch etwas höher!«, befehle ich ihr.


Anschließend führe ich meinen Schwanz in Sarahs Arsch ein
und ficke sie. Mit meinen Händen knete ich dabei noch ihre Brüste.


»Wow, ist das geil!«, ächzt Sarah.


In der Zwischenzeit nimmt Laura sich die Kerze und besorgt
es sich selbst damit. Kurze Zeit später sagt sie: »Ich komme auch gleich. Sarah,
bitte lecke mich!«.


Sie steigt über Sarah und kniet sich über ihr Gesicht, so
dass sie gut geleckt werden kann. Ich ficke Laura weiter in ihren engen Arsch
und merke, dass auch ich bald soweit bin. Mein Atem wird schwer. Da höre ich
einen lauten Aufschrei von Laura: »Ohh! Ist das gut! Ist das gut! Mach weiter!«


Ich sehe, wie Laura ihren klaren Mösensaft in Sarahs Mund
spritzt und merke, wie gleichzeitig mein Penis zuckt und ihr eine große Ladung
meines Spermas in ihren Arsch schießt.


»Ist das geil!«, meint Sarah, »Ihr seid beide gleichzeitig
gekommen und habt mich richtig vollgespritzt!«


Völlig verschwitzt liegen wir nun im Bett – Sarah zu meiner
Linken und Laura zu meiner Rechten. Wir sind so erschöpft, dass wir alle drei
einschlafen.


 











[bookmark: _Toc350758697]Der Waldsee


Stefan (19), Potsdam


 


Ich war im dritten Lehrjahr meiner Ausbildung zum
KFZ-Mechaniker. Im Büro arbeitete Mandy als Industriekauffrau. Sie hatte eben
erst ihren Abschluss gemacht und war ungefähr genauso alt wie ich.


Mandy hatte eine Traumfigur, ca. 1,70m groß, schlank, lange
blonde Haare, blaue Augen und einen wohlgeformten Kussmund. Ihre Beine sind der
Wahnsinn, und wenn sie einen Minirock trägt, dann schauen ihr alle Männer
hinterher. Ich war die ganze Zeit schon in Mandy verschossen, konnte nur nicht
bei ihr landen. Sie ignorierte mich und die anderen Lehrlinge, weil sie mehr
auf die älteren Jungs stand. Was es noch schlimmer machte, war die Tatsache,
dass sie angeblich eine leichte Beute war, wenn man den Geschichten der etwas
älteren Gesellen glauben darf. Anscheinend hatte sie mit jedem der fünf
Mechaniker bei uns schon was gehabt und dem Meister auf der letzten
Betriebsfeier einen Blow-Job besorgt. Aber ich und die beiden anderen Azubis
konnten einfach nicht bei ihr landen – nicht einmal ein Date kriegten wir.


An einem Samstagnachmittag sah ich Mandy, wie sie mit einem
Rucksack bepackt auf ihrem Rad in unserer Straße entlang fuhr. Ich überlegte
nicht lange, sondern schnappte mir mein Mountainbike und folgte ihr mit großem
Abstand, so dass sie mich nicht bemerkte. Nach einer guten Viertelstunde bog
sie in ein Waldstück ein. Kurz danach stieg Mandy ab und schob ihr Rad über
einen Trampelpfad. Ich vergrößerte den Abstand, so dass ich sie gerade noch
sehen konnte, denn ich wollte ja vermeiden, von ihr entdeckt zu werden. Am Ende
des Trampelpfads war eine kleine Wiese direkt am Ufer eines Sees. Das muss wohl
der Sakrower See sein, dachte ich mir. Es war ein richtiges Geheimplätzchen,
nicht einsehbar, nur vom Wasser aus konnte man sehen, ob jemand auf der Wiese
ist. Der Sakrower See ist ein sehr kleines Gewässer und mit den vielen Seen des
Berliner Umlands nicht verbunden, so dass man auch keine vorbeifahrenden Boote
zu erwarten hat.


Ich versteckte mein Fahrrad und schlich mich durch das
Gebüsch ziemlich nah an Mandy ran, ohne dass sie mich sehen konnte. Mandy hatte
bereits eine Decke ausgebreitet und zog sich gerade aus. Den Bikini hatte sie
schon an, aber nun legte sie auch noch den BH ab, was mich gleich etwas
erregte. Dann cremte sie sich ein, stöpselte die Kopfhörer ihres iPhones ein
und legte sich zum Sonnen hin.


Ich empfand eine gewisse Freude, ihr so zuzusehen. Auf die
Idee, dass man mich für einen Spanner halten könnte, kam ich überhaupt nicht.
Ob sie sich nur sonnen und baden will, fragte ich mich? Oder erwartet sie noch
jemanden? Der Platz dafür wäre ja optimal.


Ich beobachtete sie ungefähr eine halbe Stunde, wobei ich
einen Dauerständer hatte. Mit jeder Minute, die ich sie länger anstarrte, wurde
ich geiler. Dann drehte Mandy sich um und lag auf dem Bauch mit Blick zum See.
Sie spreizte ihre Beine leicht und ich hatte so direkte Sicht zwischen ihre
Beine. Der schwarze Bikini, bei dem am Stoff deutlich gespart wurde, zeigte
ihren knackigen Po. Diese Ansicht machte mich fast wahnsinnig.


Ich weiß nicht mehr, was in mich gefahren ist, aber ich
schlich aus dem Gebüsch an Mandy heran. Ich legte mich auf sie, so dass sie
meinen steifen Schwanz auf ihrem Knackarsch spüren konnte und sagte ganz cool: »Hi,
Mandy! Wie geht’s?« 


Dabei steckte ich noch eine Hand zwischen ihre Beine, so
dass ich ihre Möse durch den Bikini hindurch befingern konnte, und machte
gleichzeitig mit meinem Becken eindeutige Bewegungen. Ich dachte mir, dass ich
in der nächsten Sekunde sowieso eine kräftige Ohrfeige bekommen werde, aber das
war mir in dem Augenblick egal. Mandy jedoch entgegnete nur: »Hi Stefan! Hast
es gerade ziemlich nötig?«


»Ja! Beim Anblick Deines Traumbodys bin ich total
triebgesteuert. Ich finde Dich total heiß!«


Ich fingerte weiter an ihrer Möse herum und merkte, dass der
Bikini an dieser Stelle leicht feucht wurde. Ich schob den Bikini etwas zur
Seite, was gar nicht so einfach war, da ich ja auf meiner Hand selbst drauf
lag. Als mein Finger dann ihre Möse erreichte, merkte ich, dass sie feucht war
und mein spontaner Überfall sie erregt hatte. Bei den Frauen, die ich bislang
kennengelernt habe, dauerte es immer eine Weile, bis sie in Stimmung kamen,
aber, dass jemand innerhalb von einer Minute feucht wird, hatte ich noch nie
erlebt. Wer weiß, was sie bevor ich auftauchte, gedacht hat, um so geil zu
werden.


»Du bist aber auch schon in Fahrt«, sagte ich.


»Das ist doch logisch, wenn Du an meiner Pussi rumfingerst.
Ich bin ja nicht frigide!«, entgegnete sie wieder cool.


Ich grinste, was sie aber nicht sehen konnte.


»Los, steck ihn schon rein, oder willst Du nur Petting
machen«, befahl sie mir.


Wow, das hätte ich mir in meinen kühnsten Träumen nicht
erwartet.


Ich zog sofort meine Shorts und Unterhose knietief runter,
schob ihren Bikini noch etwas stärker zur Seite und drang von hinten in sie
ein. Dann begann ich sie langsam zu stoßen und sie erwiderte jeden Stoß mit
einem leichten Stöhnen. Mit meinen Händen fasste ich nach ihren strammen
Brüsten, was in dieser Stellung besonders gut geht.


Wow, ich ficke gerade Mandy, die heißeste Braut aus ganz
Potsdam, dachte ich mir. Heute ist mein Glückstag!


Ich überlegte mir, ob ich einen Stellungswechsel vorschlagen
soll. Aber ich ließ es dann bleiben. Nur nichts riskieren, dachte ich mir. Wenn
sie einen Stellungswechsel will, dann wird sie es schon sagen.


»Du hast doch sicher kein Kondom drüber gestreift«, fragte
mich plötzlich Mandy.


»Nein, habe ich nicht«, antwortete ich schüchtern.


»Dann will ich nicht, dass Du in meine Möse spritzt. Bitte
zieh ihn rechtzeitig vorher raus!«, sagte sie in einem klaren Befehlston.


Ich wagte es nicht, sie zu fragen, ob die die Pille nimmt,
denn ihre Anweisung war ja deutlich genug. Sie zu ficken war schon mehr, als
ich mir jemals erträumt habe. Abspritzen kann ich dann auch anders.


Nach ein paar Minuten merkte ich dann, dass es bald soweit
war. Ich zog meinen Schwanz raus und sagte zu ihr: »Dreh Dich um!«


Ich wundere mich selbst heute noch, dass ich ihr das so
forsch sagte. Aber sie tat, was ich verlangte. Dann setze ich mich auf ihren
Oberkörper und hielt ihr meinen steifen Schwanz vor den Mund. Mandy zögerte
kurz, sah mich mit einem fast tötenden Blick an, nahm aber dann meinen Schwanz
in den Mund und begann wunderbar zu blasen. Sie lutschte und saugte an meinem
Schwanz, dass mir gleich ganz anders wurde. So kam dann auch was unvermeidbar
war: ich bekam den wohl tollsten Orgasmus in meinem Leben und spritzte ihr eine
große Ladung meines Spermas in ihren Mund. Insgeheim hoffte ich, dass sie es
schluckte, aber Mandy blies langsam weiter und lies bei jeder ihrer Bewegungen
mit den Lippen etwas Sperma aus ihrem Mund heraus, das dann langsam meinen
Schwanz herunterlief, über meine Eier und schließlich auf ihren Hals tropfte.
Als so das ganze Sperma aus ihrem Mund raus war, nahm sie meinen Schwanz, der
nun schon ein deutliches Stück kleiner geworden war, aus ihrem Mund heraus.
Mandy griff dann zu ihrer Wasserflasche, nahm einen Schluck daraus, spülte
ihren Mund und spuckte das ganze aus.


»Ich schlucke nicht! Normalerweise lasse ich mir auch nicht
in den Mund spritzen, aber heute habe ich mal eine Ausnahme gemacht. Dafür bist
Du jetzt dran. Ich möchte auch noch kommen. Also leck mich mit Deiner Zunge!«


Während sie sich mit einem Tempo noch die letzten
Spermareste vom Hals wischte, kniete ich mich zwischen ihre Beine und wollte
ihr Bikini-Höschen nun ganz ausziehen.


»Nein, das behalte ich lieber an. Schieb es nur etwas zu
Seite«, sagte sie streng.


OK, das ging natürlich auch. Ich tat, was sie mir befahl und
begann sie zu lecken. Zuerst glitt ich mit meiner Zunge über ihre feuchte Möse
und versuchte so ein bisschen in sie einzudringen. Dann aber wanderte meine
Zunge weiter zu ihrem Kitzler und ich spielte zärtlich mit ihm. Gleichzeitig
schob ich meinen Zeige- und Mittelfinger in ihre Möse und begann diese sanft zu
massieren. Mandy atmete nun schwerer und heftiger. Es erfreute mich sehr, dass
ihr das gefiel. Es dauerte nicht lange und sie stöhnte ganz leise. Dann presste
sie ihre Oberschenkel gegen meinen Kopf und zwickte ihn so ein. Mehrfach zuckte
ihr Körper und ich wusste, dass sie nun kam. Nach einer weiteren Minute schob
sie meinen Kopf von ihrer Möse weg und rückte ihren Bikini wieder zurecht.


»Danke!«, sagte sie nun ganz kühl. »Das war nicht schlecht.
Ich möchte jetzt aber wieder alleine sein!«


Da war wieder ihre Hochnäsigkeit, aber für mich war das in
diesem Moment egal, denn ich hatten den geilsten Fick meines Lebens mit der
heißesten Braut von Potsdam. Was sage ich, mit der heißesten Braut des Ostens.


Während ich meine Hose wieder ganz anzog meinte, sie noch
kühl: »Du kannst morgen um ein Uhr mittags wieder hierherkommen, wenn Dir das
eben gefallen hat. Aber nimm dann einen Gummi mit!«


»Gerne. Dann bis morgen!«


Wow, es hat ihr also wirklich gefallen, dachte ich. Und morgen
gleich nochmal!


Wir trafen uns in diesem Sommer fast jedes Wochenende an
unserem Geheimplatz. Es war jedes Mal ein geiles Erlebnis, aber sie wollte nur
Sex, nichts anderes. Im Betrieb und auch sonst, wenn wir uns zufällig
begegneten, ignorierte sie mich wie immer. Aber das war mir egal, denn der Sex
mit meiner Traumfrau war einfach genial. Erst als es dann im Herbst
regnerischer und kühler wurde, endete unsere Sexaffäre.
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Rolf (41), Sursee,
Schweiz


 


Ich hatte im Internet bei Fuckbook im Chat eine tolle Frau
kennengelernt. Sie war ungefähr zehn Jahre jünger als ich und hatte eine super
Figur. Allein der Anblick ihrer Fotos machte mich wahnsinnig, wie sie
beispielsweise ihre dunkelbraunen Haare schüttelte und lasziv dreinblickt.


Wir unterhielten uns im Chat richtig gut. Mit ihrer lockeren
und frechen Art hat sie mich richtig geil gemacht. Ich konnte nicht anders, als
nach meinem harten Schwanz zu greifen und mir dabei vorzustellen, wie es wohl
mit ihr wäre: Ihre Nippel sind hart und ich lecke daran. Dabei greift sie
nach meinen Schwanz und reibt daran – wie geil ist das denn. Meine Zunge
gleitet nach unten, ich lecke ihren Bauch bis runter zu ihrer Muschi, die sich
weich und geil anfühlt. Ich verwöhne sie mit meiner flinken Zunge und sie fängt
an zu stöhnen. Das macht sie noch geiler. Oh ja, ich liebe triefend nasse
Muschis. Ich lege sie aufs Bett und lecke sie weiter, wobei sie in der Stellung
69 meinen harten Prügel lutscht. Wir werden immer geiler und sie fleht mich an,
meinen harten Schwanz in ihre Muschi zu stecken. Sie legt sich auf ihr Bett und
spreizt ihre Beine. Dann stecke ich ihr meinen Schwanz in ihre Muschi. Zuerst
ficke ich sie ganz langsam, was sie sehr genießt. Sie ist so erregt und stöhnt
bei jedem Stoß. Nun will sie schneller gefickt werden und ich stoße ihr meinen
Hammer immer weiter rein. Sie legt ihre Beine über meine Schultern und ich
lutsche an ihrem Zeh. Sie ist hammermäßig geil und sagt mir, dass sie auch
meinen Saft will. »Spritz mir auf meinen Bauch«, kommandiert sich mich. Ich
kann nicht mehr anders, ziehe meinen Schwanz aus ihrer Muschi und schon ergießt
sich eine riesige Ladung meiner Ficksahne auf ihrem Bauch. In diesem Moment
komme ich, was ich ihr im Chat nicht verheimliche. 


Etwas später gestand sie mir, dass sie eigentlich bi sei und
auch auf Frauen sowie MFF-Dreier stehe. Ich offenbarte ihr, dass ich einen
Faible für Cam-Sex habe und später am Abend noch zu einem Online-Date mit einer
Texanerin verabredet bin. Ich fragte sie, ob sie denn auch mal Lust auf einen
flotten Dreier hätte, wenn sich die Gelegenheit dazu bietet. Sie willigte ein,
aber ich wusste, dass das vermutlich nur in meiner Fantasie stattfinden wird.
Die Entfernungen sind einfach zu groß: die Taxas-Lady wohnt in Dallas, meine
Chat-Partnerin in Berlin und ich in der Schweiz.


Am Abend war ich dann wieder vor dem Rechner. Ich hatte die
Webcam schon aktiviert, so dass ich nackt im Bürostuhl zu sehen war. Mein
Schwanz war schon ganz steif vor Vorfreude. Pünktlich erschien dann meine
Chatpartnerin aus Texas. Es muss dort um die Mittagszeit gewesen sein, denn ihr
Zimmer wurde von der Sonne durchflutet. Sie war nur mit einem Slip bekleidet
und ich konnte ihre prallen Brüste sehen, die sie selbst liebkoste. Vermutlich
waren sie nicht echt, aber darauf kam es nicht an – das Visuelle war nun
wichtig. Wir wechselten ein paar Worte, wobei das Ziel darin war, uns
gegenseitig anzuturnen. Sie setzte sich auf einen Stuhl, lehnte sich zurück,
winkelte die Beine an, so dass ihre Füße auch auf der Sitzfläche waren. Langsam
spreizte sie ihre Beine und ich konnte einen nassen Fleck auf ihrem weißen Slip
sehen. Sie begann langsam mit einer Hand über ihren Slip zu streicheln und
massierte dabei ihre Möse. Gleichzeitig gab sie ein paar obszöne Geräusche von
sich, die jedoch durch die Internetübertragung etwas verzerrt wurden. Nun
steckte sie sich zwei Finger in den Mund und lutschte dran. Ich stellte mir
vor, es wäre mein Schwanz, und begann nun auch langsam ihn zu wichsen.


Sie schob mit einer Hand ihren Slip beiseite und führte die
beiden Finger, die sie vorher im Mund gelutscht hat, in ihre feuchte Möse ein.
Jetzt begann sie, sich zu fingern, während ich auf der anderen Seite der Kamera
saß und meinen steifen Schwanz wichste. Sie sagte mir, es turne sie an, zu
sehen, wie ein Mann mit einem solchen Prachtschwanz, wie ich ihn besitze,
wichse und ihr gleichzeitig zusieht, wie sie ca. 10.000 km entfernt, es sich
selbst besorgt.


Nun zog sie ihren Slip aus, holte einen Dildo aus einer
Kommode hervor und strich mit diesem über ihre blank rasierte Muschi. Sie
schaltete den Dildo ein und ich hörte ein leises, verzerrtes Summen.
Anschließend führte sie den Dildo in ihre nasse Möse ein und bewegte ihn
langsam darin. Wir geil war das denn. Ich stöhnte inzwischen deutlich hörbar
und sagte der Texas-Lady, dass mich ihr Anblick wahnsinnig anmache und ich es
nun nicht mehr halten könne.


»Give me your cum, baby«, rief sie und in diesem Augenblick
spritze ich ab.


»Oh, you are a naughty body, Rolf!«, hörte ich sie, während
sie beobachtete, wie mein Sperma in Richtung Bildschirm und Kamera spritze.


Sie dagegen befriedigte sich mir ihrem Dildo weiter und
stöhnte dabei ab und zu. Ich erzählte ihr nun, von meinem heißen Chat am
Nachmittag und dass ich eine kleine Fantasie entwickelt hatte:


Ich lasse die Taxas-Lady zu mir in die Schweiz
einfliegen. Mit meinen Vielfliegermeilen bezahle ich ihr das Ticket, natürlich
in der Business-Class, denn sie soll ja ausgeruht ankommen.


Heute ist es so weit, der Flieger aus Texas landet
pünktlich in Zürich. Natürlich hole ich sie am Flughafen ab und das Warten bei
den Gedanken, was nun alles passieren wird, erregt mich schon wieder. Da sah
ich sie – eine langhaarige, schlanke Blondine mit kleinem Handgepäck kommt
durch den Zoll direkt auf mich zu.


Ich küsse sie, als ich sie in Empfang nehme. Ich erzähle
ihr auch von meiner anderen Chatfreundin und dass sie ebenfalls unterwegs zu
uns ist. Sie meint aber nur: »Vergiss jetzt für einen Moment Deine Chatfreundin«,
und zieht mich in die nächste Toilette. Sie zieht mir die Hose runter, nimmt
sofort meinen harten Schwanz in den Mund, den sie leidenschaftlich lutscht.
Gleichzeitig öffnet sie ihre Bluse, nimmt den BH ab und sagt: »Please cum on my
tits!«


Ich bin so erregt, dass es nicht lange dauert. Ich nehme
nach ein paar Minuten meinen Schwanz aus ihrem Mund, um ihr den Gefallen zu tun
und auf ihre Titten zu spritzen.


Als wir zum Parkhaus gehen, wo mein Wagen steht, schlage
ich vor, dass wir gleich zu meiner geilen Chatfreundin fahren. Sie wartet bereits
in ihrem Hotel auf uns. Die Lady aus Texas ist sehr gespannt, was ihr begegnen
wird – ich kann sie jedoch beruhigen und sage ihr, dass meine Chatfreundin
hübsch und für alles offen sei.


Im Hotelzimmer meiner Chatfreundin angekommen, begrüßen
sich die beiden Frauen sehr offen und herzlich mit Küsschen auf die Wange. Ich
glaube der Bann zwischen den beiden ist gebrochen – sie mögen sich.


Oh wie ich es liebe, wenn sich zwei Frauen gut verstehen.
Nach einem Glas Champagner kommen sich die beiden Traumfrauen gleich näher. Meine
geile Chatfreundin küsst die Texanerin und fängt an, sie auszuziehen. Was für
ein geiler Anblick für mich!


Die beiden Damen knutschen, während ich in der Ecke stehe
und lustvoll zuschaue. Ehrlich gesagt bin ich ziemlich geil, aber ich denke, lass
mal zuerst die Frauen machen. Ich sehe, dass die beiden sich sympathisch sind –
wie sie sich streicheln und liebkosten. Was für ein geiler Anblick, zwei so
schöne Girls. Wie habe ich denn das verdient?


Sie massieren sich die Brüste und lecken an ihren Nippeln.
Das macht mich noch geiler, doch ich lasse mir nichts anmerken. Erst als die
Texas-Lady anfängt, meine Chatfreundin zu fingern und zu lecken, da werde ich
rallig.


Sie lecken sich ihre Muschis, zart mit der Zunge – da kann
ich nicht mehr. Ich ziehe mich auch nackt aus und gehe zu ihnen. Meine
Chatfreundin aus Berlin bläst mir sofort meinen Schwanz, wobei ich zuschauen
kann, wie die Texanerin ihre feuchte Muschi leckt: eine zarte Zunge an der rosigen
Muschi meiner Chatfreundin.


Jetzt werde ich richtig geil und will meine Chatfreundin
sofort richtig durchficken. Sie legt sich aufs Bett und ich schiebe ihr meinen
Prügel rein, wobei die Texas-Lady über dem Gesicht meiner Chatfreundin lag. Wir
lecken nun abwechslungsweise ihre Muschi, wobei ich meine Chatfreundin immer
schneller ficke. Oh wie liebe ich es, wenn die Frauen so richtig geil stöhnen.
Während ich meine Chatfreundin ficke, mit den Beinen über meinen Schulter und
an ihren Zehen lecke, nahm diese einen Dildo zur Hand und stößt ihn der Texanerin
in den Arsch. Was für ein geiler Anblick! Die Texas-Lady schrie und wir lecken
ihr die Muschi. Ich ficke immer noch die Berlinerin, wobei ich geiler und
schneller werde. Das merken die Ladys und wollen nun meinen Saft haben.


Sie legen sich beide hin und lecken nun meinen Schwanz.
Sie lecken an meiner Eichel und den Eiern bis ich nicht mehr kann und ich spritze
all mein Sperma auf die Titten der beiden. Sie verreiben sich mein Sperma
gegenseitig auf ihren Brüsten und lecken diese dann ganz sauber.


Wow was für eine geile Sex Party!


In diesem Augenblick höre ich, wie die Texanerin laut
aufschreit. Sie kam durch die Erzählung meiner Fantasie zum Orgasmus. Nachdem
sie den Dildo aus ihrer Möse rauszog, hielt sie sich ihn direkt an den Kitzler.
Und nach wenigen Sekunden, begann sie auch leicht zu squirten. Wow, so müsste
Cam-Sex immer sein.


Die Texanerin sagte, dass sie nun los müsse, zu ihrem Job.
Diese Woche hatte sie Spätschicht. Deshalb können wir uns am nächsten Tag
wieder zur gleichen Zeit hier im Cam-Chat treffen.
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Sabine (20), Nürnberg


 


Mein Freund war nun schon seit zwei Wochen weg. Mit einem
Kumpel vom Studium trat er eine bereits lange geplante, vierwöchige USA-Reise
an, um den Westen (Kalifornien, Las Vegas, Grand Canyon, usw.) zu erkunden.
Diesen Trip hatten die beiden schon gebucht, als ich Stefan noch gar nicht
kennengelernt hatte. Da ich aber in dem Sommerferien bereits den ersten Teil
meines Vordiploms schrieb, hatte ich leider keine Möglichkeit, mitzukommen. 


Das alleine sein fiel mir sehr schwer; nicht nur, weil ich
Sehnsucht nach meinem Freund hatte, sondern auch, weil mir der Sex abging. Seit
ich 15 bin, kann ich mich nicht erinnern, dass ich für eine so lange Zeit
enthaltsam war. Fremdgehen kam für mich ja nicht in Frage, aber mit jedem Tag,
an dem Stefan weg war, steigerte sich mein sexuelles Verlangen. In der ersten
Woche habe ich es noch ausgehalten, aber dann begann ich, es mir selbst zu
besorgen, weil ich mich über meinen Büchern gar nicht mehr konzentrieren
konnte. Aber das war irgendwie nicht dasselbe – es fehlte der Kick. Auch
Porno-Clips im Internet zu sehen, während ich masturbierte war es nicht. Aber
ich gebe zu, mir haben die Clips gefallen. Ich bin vermutlich etwas
voyeuristisch veranlagt. Ich hatte Stefan schon ein paar Mal vorgeschlagen, in
einen Swinger-Club zu gehen – nicht um es dort mit anderen zu treiben, sondern
einfach um andere beim Sex zu beobachten und auch selbst beobachtet zu werden.
Aber Stefan hat immer abgelehnt.


Als nun meine Eltern übers verlängerte Wochenende
weggefahren sind, waren mein jüngerer Bruder und ich alleine zu Hause. Michael
war 17 und in die Kategorie Computer-Freak einzuordnen. Er saß fast immer vor
dem Kasten und hatte, so viel ich mitbekommen habe, noch nie eine Freundin.
Aber natürlich blieb mir nicht verborgen, dass er seine sexuellen Fantasien
alleine auslebt. Ich hab ihn auch einmal erwischt, wie er an meiner getragenen
Unterwäsche herumschnüffelte. Wer weiß, was er noch alles damit gemacht hat.


Kaum waren meine Eltern weg, da bemerkte ich, dass er sich
am PC ein paar Porno-Clips ansah. Ich hörte deutlich das Stöhnen von
verschiedenen Personen. Ich wurde neugierig und schlich mich über mein Zimmer
zu seiner Balkontüre. Unsere Zimmer liegen direkt nebeneinander und jeder von
uns hat Zugang zum Balkon. Wenn Stefan bei mir ist, dann passe ich immer auf,
dass meine Türe verschlossen ist und die Vorhänge vorgezogen sind. Michael war
da aber nachlässiger – seine Balkontüre stand offen und der Vorhang war nur
halb zugezogen. So konnte ich mich gut verstecken und sah dennoch was im Raum
vor sich ging: Der Bildschirm zeigte einen Porno mit einer heftigen Orgie.
Michael saß in seinen Bürostuhl und hatte die Hosen unten an seinen Knöcheln.
Er saß mit dem Rücken zu mir, so dass ich nicht viel sehen konnte. Aber an der
Bewegung seines rechten Armes und der Schulter war klar, was er tat. Außerdem
hörte ich die schmatzenden Geräusche, die nicht aus dem PC-Lautsprecher kamen,
sondern von seinem Wichsen.


Mich machte das Beobachten meines Bruders extrem geil. Am
liebsten hätte ich mir auch unter meinen Rock gegriffen und mich gefingert,
aber ich stand ja am Balkon und das hätten möglicherweise die Nachbarn sehen
können – so weit geht dann meine Freizügigkeit doch nicht.


Während ich ihn beobachtete, wünschte ich mir, ich könnte
seinen Schwanz sehen und wie er es sich genau besorgt. Aber leider war das
nicht möglich, so dass ich es mir nur vorstellen konnte. Es dauerte dann auch
nicht lange, da kam mein Bruder. Ich sah, wie sein Sperma auf den Boden
spritze. Er nahm ein Taschentuch und wischte die Flecken weg. In diesem
Augenblick schlich ich wieder in mein Zimmer zurück, denn ich wollte ja nicht
von ihm entdeckt werden.


Als ich an meinem Schreibtisch stand, merkte ich, dass ich
nicht nur erregt war, sondern so feucht geworden bin, dass mein Höschen ganz
nass war. In diesem Augenblick konnte ich es nicht mehr aushalten, schob meine
Hand unter meinen Rock, dann unter mein Höschen und begann mich zu fingern.
Dabei kreisten sämtliche Gedanken nur um das, was ich gerade gesehen hatte. Ich
war so geil, dass es nicht lange dauerte, bis ich zum Orgasmus kam.


Den ganzen Abend hindurch lies mich das Erlebte nicht los.
Ich kam zu dem Schluss, dass das nicht nur besser war, als wenn ich es mir nur
selbst besorge, sondern ich fand es sogar besser als den meisten Sex. Meine
Gedanken kreisten die ganze Zeit nur darum, wie ich das steigern konnte. Wie
schaffe ich es, dass ich meinen Bruder ganz sehe, wenn er wichste? Und mit
ganz, meinte ich natürlich seinen Schwanz. 


Als ich nachts im Bett lag und nicht einschlafen konnte, kam
mir der Gedanke, wie wohl Michael reagieren würde, wenn ich ihn in flagranti
beim Wichsen erwische. Ich wusste die Antwort nicht, war mir aber sicher, dass
egal, wie er reagierte, es unser Geheimnis bleiben würde. Er würde sich niemals
jemanden darüber anvertrauen. Das konnte ich also ausnutzen, ohne ein Risiko
einzugehen. Ich musste nur darauf warten, dass er es wieder tat.


Bereits am nächsten Tag hatte ich Glück. Als ich am frühen
Nachmittag zu Michael sagte, dass ich nun wieder Lernen müsse und deshalb nicht
gestört werden will, was natürlich ein Vorwand war, verschwand er in sein
Zimmer. Kurz darauf hörte ich wieder, wie auf seinem PC ein Porno lief. Ich
schlich darauf hin zu seiner Balkontüre, um mich zu vergewissern, dass er die
Hosen heruntergezogen hatte und beim Wichsen war. Natürlich hatte ich mit
meiner Vermutung Recht. Ich ging leise zurück über mein Zimmer direkt zu seiner
Zimmertüre. Mein Herz pochte, denn ich wusste nicht, was nun passiert und wie
er reagiert. Ich holte noch Mal tief Luft und öffnete ohne Anzuklopfen
stürmisch seine Zimmertüre, trat schnell ein und sagte dabei: »Ich brauche mal
kurz Deinen Brockhaus.«


Ich blickte zu ihm rüber und sah ihm direkt in die Augen.
Michael erschrak und wurde kreidebleich. Außer einem »Ähh« brachte er nichts
heraus und hörte sofort zu wichsen auf. Der Porno lief jedoch weiter.


Ich denke über eine Sekunde lang passierte gar nichts – eine
sehr lange Sekunde, die ich innerlich richtig genoss. Dann machte ich einen
betroffenen Gesichtsausdruck und meinte: »Was machst Du denn da?«


Ich erwartete zwar keine Antwort, aber Michael meinte nur »Nichts.«


»Nach ›Nichts‹ sieht mir das aber nicht aus«, entgegnete
ich, während ich zu seinem Bett rüberging. Dann setzte ich mich auf sein Bett
lehnte mich an die Wand und winkelte meine Beine an.


»Ich dachte Du wolltest den Brockhaus?«, sagte Michael.


»Ja, schon, aber das hat noch etwas Zeit. Also, lass Dich
nicht stören und mach weiter.«


»Was? Wie? Willst du etwa zukucken?«


»Ja, das turned mich an.«


»Das ist doch pervers! Meine Schwester will mir zusehen, wie
ich mir einen runterhole!?«


Ich merkte, dass das nicht so einfach klappt, wie ich mir
das in meiner nächtlichen Fantasie vorgestellt hatte. Also beschloss ich, etwas
nachzuhelfen. Ich zog mein T-Shirt aus und hatte schon vorsorglich keinen BH
darunter angezogen. Michael konnte so meine schönen Brüste sehen und auch, dass
meine Nippel steif sind.


»Mach mal den Porno aus«, befahl ich ihm. »Wenn Du schon was
zum kucken brauchst, dann schau mich an!«


Er tat, was ich anschaffte, und drehte sich mit seinen
Bürostuhl zu mir rüber. Ich streichelte meine Brüste, hob sie hoch und leckte
an meinen Nippeln.


Michael hatte den Mund offen und war sprachlos. Er glotzte
mich an, als hätte er noch nie eine Frau gesehen. Da er nun zu mir gewandt war,
sah ich auch seinen erigierten Schwanz, der gut ausgeprägt war. Zugern hätte
ich diesen Schwanz in den Mund genommen und ihm einen geblasen, aber ich
glaube, dann wäre die erste Schwelle zum Inzest überschritten. Außerdem wäre
das ja auch schon Fremdgehen gewesen, was ich ebenfalls nicht wollte.


»Na, gefällt Dir was Du siehst«, fragte ich Michael
provozierend.


»Ja, das ist geil.«


»Also, worauf wartest Du noch? Dein Schwanz will jetzt von
Dir gerubbelt werden, aber bitte erst ganz langsam.«


Michael griff nach seinem Penis und begann in langsam, so
wie ich es mir wünschte, zu wichsen. Das gefiel mir und ich merkte, wie es mich
erregte. Ich knöpfte mir die Jeans auf, spreizte meine Beine und fuhr mit
meiner Hand in die Hose. Michael starrte mich an, als glaubte er nicht, was er
sah. Meine Hand wanderte immer tiefer in meine Hose – ich streichelte über
meinen Slip. Ich hatte mir extra ein schwarzes Spitzenhöschen angezogen und
Michael konnte so Teile davon sehen.


»Darf ich etwas mehr von Dir sehen«, fragte er mich nun
frech.


»Na, klar!«, sagte ich.


Der Bann war nun gebrochen – er hatte die Situation
akzeptiert und machte mit.


Ich zog meine Jeans komplett aus, und stopfte mir noch ein
Kissen hinter meinen Rücken, so dass ich mich besser an die Wand anlehnen
konnte. Wieder spreizte ich die Beine und streichelte mich durch mein Höschen.


»Gefällt Dir das?«, fragte ich ihn.


»Und wie, das ist ja besser als ein Porno.«


»Logisch, was live zu sehen und zu erleben ist immer besser.«


Ich schob mein Höschen nun etwas zur Seite und begann mich
zu fingern. Dabei stöhnte ich auch, um Michael, der langsam weiterwichste, noch
mehr anzumachen. Dann nahm ich mein Höschen knüllte es wie einen String
zusammen und rieb so über meine nasse Möse. Das Höschen nahm natürlich einen
Teil der Feuchtigkeit auf, was ich auch bezwecken wollte. Dann zog ich mein
Höschen aus und warf es zu ihm rüber.


Michael fing es gekonnt mir einer Hand auf.


»Du kannst ja mal dran schnüffeln! Das wäre ja nicht das
erste Mal«, sagte ich kess zu ihm.


Das ließ er sich natürlich nicht zweimal sagen und tat was
ich ihm nun offiziell erlaubte.


»Kannst auch daran lecken, wenn du magst.«


Natürlich tat er auch das. Ich lehnte mich wieder zurück und
zeigte ihm meine blank rasierte Muschi. Direkt auf meinem Venushügel habe ich
mir einen kleinen Skorpion tätowieren lassen. Nur wenige Leute wissen das und
Michael gehört nun dazu. Ich begann, mich jetzt heftig zu fingern. Ich steckte
zwei Finger von meiner linken Hand tief in meine Vagina und mit der rechten
Hand bearbeitete ich meinen Kitzler. Auf diese Weise komme ich am schnellsten
und auch intensivsten. Ich stöhnte leicht und war dabei nicht er einzige im
Raum, der stöhnte.


»Wow, ist das geil!«, keuchte Michael.


»Darf ich Dich anspritzen? Ich komme nämlich gleich«.


Das ging mir dann doch zu weit und meinte deutlich: »Auf
keinen Fall!«


Michael stöhnte nun laut auf: »Ahh! Ich komme, komme, komme!«
Dann spritzte eine große Ladung seines Spermas aus seinem Schwanz raus und
landete auf dem Fußboden. Es hätte nicht viel gefehlt und er hätte mich sowie
das Bett erwischt.


Der Anblick, wie er ejakulierte machte mich so an, dass auch
ich zum Höhepunkt kam. Sicherlich bemerkte Michael, wie mein Körper in mehreren
Wellen zuckte und ich dabei relativ laut stöhnte.


Wow, was das geil!


Michael saß immer noch in seinem Bürostuhl und sah mir
einfach zu. Ich stand jedoch auf, und zog meine Jeans und mein T-Shirt an.


»Was ist mit Deinem Slip?«, fragte er unsicher.


»Den darfst du bis Sonntag behalten. Aber wirf in dann in
die Wäsche, nicht dass Mamma meinen Slip in Deinem Zimmer findet. Und nicht auf
meinen Slip wichsen!«, sagte ich ihm, während ich das Zimmer verließ. 


Im meinem Reich angekommen, legte ich mich erst mal auf mein
Bett, um das gerade Erlebte zu verarbeiten. Wow, war das geil!


Etwas später rief ich dann meine beste Freundin Manuela an,
mit der ich über alles sprechen kann. Wir hatten auch früher schon gemeinsame
Erfahrung unter uns Mädels gesammelt, aber seitdem ich mit Stefan zusammen bin,
ist natürlich nichts mehr passiert. Ich hab ihr dann in allen Details erzählt,
was ich am Nachmittag erlebt hatte. »Du bist doch eine geile Sau!«, meinte sie
zu mir. Da Manuela gerade Single war, schmiedeten wir einen teuflischen Plan,
wie wir meinen Bruder nun richtig ›entjungfern‹ wollen, aber das ist eine
andere Geschichte.
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Christoph (23), Bremen


 


Ich hatte neulich auf meiner morgendlichen Fahrt zur Arbeit
ein tolles Erlebnis im Zug, das ich garantiert nicht mehr vergessen werde.


Es war 6 Uhr morgens und ich war wie jeden Morgen noch etwas
schläfrig am Bahnhof. Ich war froh, dass ich mal gerade aus den Augen kucken
konnte, als mir eine richtig süße Maus ein paar Meter entfernt von mir auffiel.
Sie war um die 20 Jahre alt, hatte lange, dunkle Haare, die glatt herunter
hingen, worauf ich voll stehe. Ihre Figur war auch der Hammer: zwar war sie nur
ca. 1,60m groß, aber dafür schlank und zierlich, hatte große Möpse und einen
süßen Arsch. Ihr Gesicht zeigte ein paar leichte Sommersprossen. Kurz gesagt,
sie war genau mein Typ.


Vermutlich merkte sie, welche Wirkung sie bei mir entfachte.
Denn sie schlenderte langsam an mir auf dem Bahnsteig vorbei und merkte
natürlich, dass ich ihr auch nachschaute. Als der Zug einfuhr, stieg sie direkt
hinter mir ein und folgte mir. Nachdem ich mich auf eine Sitzbank einer freien
Vierergruppe setzte, nahm sie provokativ den Platz gegenüber von mir. Dabei ist
mir fast das Herz aus der Jacke gesprungen, und meine Hose wölbte sich zu einem
Zelt, was schwer zu verbergen war.


Zuerst sah sie nur aus dem Fenster. Doch dann bemerkte sie
eine leichte Röte in meinem Gesicht und sah auf mein Zelt hinab. Mir stieg auf
einmal ein süßlicher Duft in die Nase und ich hatte keine Ahnung, wo der her
kam. Die süße Maus, die direkt vor mir saß, hatte eine schwarze Strumpfhose an
und darüber einen langen Rock, obwohl es kalt war. Sie lächelte mich
verführerisch an und spreizte leicht ihre Beine. Ich wurde immer geiler, wobei
ich sie direkt anstarrte.


Sie machte eine Geste, wobei ihr Kopf leicht in Richtung WC
zuckte. Klar, diese Einladung war eindeutig und ich ließ mich nicht zweimal
bitten.


Sie ging voraus, öffnete die Tür zum WC, trat ein und lehnte
die Tür nur leicht an. Ich folgte ihr schnell. Als ich im WC war, verriegelte
sie sofort die Türe. Sie fing gleich an ihre prallen Titten aus der Bluse zu
befreien. Wow, was für ein Anblick!


Als nächstes zeigte sie mir ihr Zungenpiercing. Unmittelbar
darauf öffnete sie meine Hose und holte meine Keule heraus. Ehe ich wusste, wie
mir geschah, fing sie herzhaft an zu blasen. Das alles vollzog sich ohne Worte,
was ich richtig geil fand.


Obwohl die Zugfahrt nur 20 Minuten dauerte, wollte ich
nicht, dass dieses Erlebnis endet.


Nachdem sie mich für knappe zwei Minuten geblasen hatte, war
mein Prügel richtig stramm und prall. Nun zog sie ihren Rock hoch, streifte
ihre schwarze Strumpfhose ab und zeigte mir ihre geile, total rasierte Pussy.
Oh, ich liebe rasierte Muschis. Auch hier hatte sie Piercings: zwei geile silberne
Teile an den äußeren Schamlippen und einen Ring am Kitzler.


Ich fing an, sie von hinten im Stehen zu vögeln. Erst
langsam und dann immer heftiger – wir hatte ja nicht unbegrenzt Zeit im Zug.
Dann drehte sie sich um und flüsterte mir ins Ohr: »Ich will Dein Gesicht beim
Ficken sehen!«


Sie setzte sich auf das Klo und nun fickte ich sie von
vorne. Dabei machte ich kräftige und intensive Stöße, die sie aktiv erwiderte.
Es war sozusagen ein richtiger Frühsport und uns lief regelrecht der Schweiß
über unsere Stirn.


Kurz bevor der Zug sein Ziel erreichte, kamen wir beide
gleichzeitig, und zwar so heftig, dass wir kurz vorm Umfallen waren. Wir zogen
uns wieder an, verließen das WC und gingen zu unserem Platz zurück, packten
jeweils unsere Sachen und stiegen aus.


Am Bahnsteig gaben wir uns noch einen kurzen Kuss.


Sie sagte zu mir: »Das was geil! Vielleicht sehen wir uns
mal wieder. Tschüss«.


»Ja, das wäre schön. Tschüss.«


Sie drehte sich um, und weg war sie.


Das war der geilste Montagmorgen meines Lebens. Leider habe
ich die süße Maus bis jetzt nicht mehr gesehen, aber vielleicht habe ich ja
Glück und treffe sie wieder mal – dann könnte man das ja wiederholen und ich
frage auch nach ihrer Nummer.
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Bettina (27), Starnberg


 


Das Sommersemester an der UCLA, der University of
California in Los Angeles, wo ich gerade meinen MBA mache, war zu Ende. Deshalb
flog ich über die Ferien nach Hause zu meinen Eltern.


Ich hatte bei Lufthansa einen Direktflug nach München
gebucht: einen Nachtflug, wie ihn alle Airlines von der Westküste anbieten.


Ich war gut zwei Stunden vor Abflug am Tom Bradley
International Terminal des Airports von L.A. Da ich unbedingt einen
Fensterplatz haben wollte, konnte mir die nette Dame am Check-In leider nur
noch die letzte Reihe anbieten: Platz 58K. Ich nehme bei Nachtflügen immer
einen Fensterplatz, weil man sich da besser anlehnen kann. Normalerweise kann
ich zwar im Flugzeug nicht schlafen, aber ans Fenster angelehnt lässt es sich
prima dösen.


Das Boarding ging recht flott und die Maschine, ein Airbus
340-600 füllte sich schnell. Plötzlich sah ich im Gang ein paar Reihen vor mir
einen coolen Typen: etwa in meinem Alter, schlank, blond und groß, vom Typ her
ein Surfer. Er kam langsam immer näher. Sitzt er etwa neben mir? Ja, das tat
er. Nachdem er sein Handgepäck verstaut hatte, setzte er sich und stellte sich
mit »Hi, I’m Wolfgang« vor. Bei seinem Akzent habe ich sofort herausgehört,
dass er auch ein Deutscher ist und mit großer Wahrscheinlichkeit aus den neuen
Bundesländern stammt.


»Wir können ruhig deutsch reden«, antwortete ich. »Ich heiße
Bettina.«


Wir plauderten die ganze Zeit und bemerkten fast gar nicht
den Start: ebenso beim Servieren des Aperitifs und beim Abendessen, das wie
üblich nur Chicken oder Pasta vorsah. So erfuhr ich, dass Wolfgang ebenfalls in
L.A. studierte, aber nicht an der UCLA, sondern an der USC, der University of
Southern California. Auch er wollte die Sommerferien zu Hause bei seiner Familie
in Dresden verbringen.


Als ich Wolfgang beim Einsteigen gesehen hatte, dachte ich
mir, so einer wie der hat sicher eine Freundin. Aber da irrte ich mich. Seine
Freundin in Dresden verließ ihn, als er sein Studium an der USC aufnahm. Und
die amerikanischen Mädels sind ihm für eine Beziehung zu oberflächlich.
Natürlich hatte er ab und zu eine kurze Affäre oder einen One Night Stand, aber
auf was Ernstes wollte er sich nicht einlassen, zumal er sowieso in einem Jahr
wieder nach Deutschland zurückgeht. Im Prinzip war das also genauso wie bei
mir, nur mit dem Unterschied, dass mir die Männer leider nicht zu den Füßen
lagen, so wie sich das viele Mädels wünschen.


Nachdem nun drei Flugstunden vergangen waren und noch acht
Stunden vor uns lagen, wurde die Kabine für die Nachtruhe vorbereitet. Auch ich
machte es mir gemütlich, klemmte mir das kleine Kissen hinter meinen Kopf,
lehnte mich nach rechts an das Fenster an und deckte mich halb mit der dünnen,
grauen Lufthansa-Decke zu. Bevor ich die Augen schloss, sah ich, dass Wolfgang
es sich ebenfalls bequem machte.


Nach einer Weile wurde die Stellung jedoch ungemütlich und
ich legte mich nach links. Dabei lehnte ich mich etwas an Wolfgangs Schulter
an.


»Das kannst Du auch bequemer haben«, meinte Wolfgang und
schob die Mittelarmlehne hoch. Jetzt war nichts mehr zwischen uns. Ich lehnte
mich nun richtig an Wolfgang an. Wenn uns jemand so gesehen hätte, müsste man
meinen, wir seien ein Paar. Zuerst hatte ich ein mulmiges Gefühl, mich einfach
an einen wildfremden Typen anzukuscheln, aber andererseits, war er mir sehr
sympathisch und auch genau mein Typ – Wolfgang hätte ich gerne zum Freund,
dachte ich mir. Und er war es ja, der mir den Vorschlag machte, sich an
ihn anzukuscheln.


Ich fühlte mich so richtig wohl, an Wolfgang angelehnt zu
dösen. Doch dann wanderte seine rechte Hand unter der Decke auf meinen
Oberschenkel. Er streichelte sanft über diesen zwischen Knie und Leiste. Ich
hatte eine dünne Leggins an, weil das zum Fliegen immer sehr bequem ist. So
konnte ich seine zärtlichen Streicheleinheiten sehr gut spüren. Zuerst war ich
über seinen Annäherungsversuch erschrocken, aber ich ließ es geschehen. Es
dauert auch nur ein paar Sekunden, dann begann ich, seine Liebkosungen zu
genießen. Ich brachte das dadurch zum Ausdruck, indem ich mich intensiver an
ihn kuschelte. Wolfgang verstand das wiederum als Signal etwas weiter zu gehen.
Seine Hand wanderte nun in Richtung Innenseite meines Oberschenkels, und als er
beim Streicheln in meine Leistengegend kam, spürte ich seine Finger über meinem
Liebesdreieck. Er fing nun an, mich dort intensiv zu streicheln. Ich gebe zu,
dass mich das geil machte, und ich öffnete die Beine, um ihm einen besseren
Zugang zu ermöglichen.


Wolfgang fuhr dann mit seiner Hand etwas hoch, um sie unter
meine Leggings zu schieben. Wieder erforschte er zärtlich mein Liebesdreieck.
Nur mein Slip trennte seine Hand von meiner inzwischen feuchten Muschi.
Sicherlich spürte er, dass ich glatt rasiert war.


Nach kurzer Zeit überwand Wolfgang auch die letzte Hürde und
glitt mit seiner Hand unter meinen Slip. Langsam massierte er meinen Kitzler,
um dann einen, später zwei Finger in meine Möse zu stecken. Dabei war er so
geschickt, dass er mit dem Daumen einen leichten Druck auf meiner Klitoris
ausübte. Ich genoss diese Behandlung und stellte dabei fest, dass er im Fingern
richtig gut war. Viele Jungs sind da nicht so geschickt wie er, und wenn sie zu
penetrant den Kitzler bearbeiten, ist das unangenehm bis schmerzhaft. Aber
Wolfgang war da anders. Er wusste genau, was Frauen, oder genauer gesagt, was
mir gefällt.


»Ist es OK so für Dich?«, flüsterte er mir ins Ohr.


»Ja. Mach weiter!«


Geduldig massierte und fingerte mich Wolfgang. Da ja die
Lufthansa-Decke über mir lag, konnte auch niemand sehen, was passiert. So war
ich total entspannt und genoss es. Als ich nach einiger Zeit merkte, dass ich
bald zum Höhepunkt komme, wurde mein Atem schwerer. Ich verkniff mir, zu
stöhnen, weil ich ja im fast vollbesetzten Flugzeug nicht auffallen mochte.
Auch wenn wir in der letzten Reihe saßen, gab es ja vor uns und auf der anderen
Gangseite noch Passagiere, die das mitbekommen könnten.


Dann bekam ich einen großartigen Orgasmus. Mein ganzer
Körper bebte und zuckte dabei, was Wolfgang sicherlich bemerkt haben muss. Ich
weiß nicht, ob das an der Höhe bzw. dünnen Luft oder an der außergewöhnlichen
Situation lag, aber dieser Orgasmus war so intensiv wie kaum einer zuvor.


Ich gab Wolfgang zu verstehen, dass er nun aufhören kann,
und gab ihm einen zärtlichen Kuss auf die Wange.


»Danke. Das war großartig«, flüsterte ich ihm ins Ohr.


»Willkommen im Mile High Club«, antwortete er mir.


»Mile High Club? Was soll das sein?«


»Das ist kein wirklicher Club, aber so nennt man es, wenn
man Sex in einem Flugzeug hat.«


»Aha, das habe ich noch nie gehört. Aber das war ja jetzt
kein richtiger Sex. Also zählt das überhaupt?«


»Na ja, es gibt da keine genaue Definition. Aber Du hattest
doch einen Orgasmus, oder?«


»Natürlich, das hast Du doch bemerkt?«


»Ja, dann würde ich sagen, es zählt.«


»OK. Bist Du ein Mitglied im Mile High Club?«, fragte ich
Wolfgang.


»Nein, leider nicht.«


»Dann werden wir das jetzt ändern.«


Ich drehte mich etwas nach links, so dass ich fast seitlich
mit dem Kopf auf Wolfgangs Schulter lag. Ich konnte nun mit meiner rechten Hand
unter der Decke, seine Jeans öffnen. Meine Hand wanderte in seine Hose, unter
seine Boxershorts direkt zu seinem Schwanz. Dieser war schon ziemlich hart,
vermutlich vor der Erregung mich zu fingern. Ich begann seinen Schwanz langsam
zu massieren und merkte, wie er bei jeder Bewegung größer und steifer wurde. Es
war kaum eine Minute vergangen, da hielt ich einen stahlharten, großen Schwanz
in meiner Hand. Ich wünschte mir, ich könnte diesen in meiner Muschi spüren,
aber dafür ist das Flugzeug wohl der falsche Ort. Also führte ich meinen
Hand-Job bei Wolfgang fort und registrierte natürlich wie ihm das gefiel.


Nach einiger Zeit merkte ich, wie Wolfgang schwer atmete.
Ich wusste, dass er nun gleich kommen würde. Damit er sein Sperma nicht
unkontrolliert verspritzte, umfasste ich seinen Schwanz so, dass es durch meine
Hand läuft und damit bei ihm und seiner Unterhose bleibt. Nach ein paar
Bewegungen war es dann so weit: ich spürte seinen Schwanz zucken, und sein
warmer Saft lief über meine Hand. Ich machte langsam weiter, bis ich merkte,
dass sein Schwanz erschlaffte.


»Ebenfalls, willkommen im Club«, flüsterte ich Wolfgang ins
Ohr.


Er drehte seinen Kopf zu mir, um mir einen langen Kuss zu
geben.


»Ich geh mal kurz nach vorne ins WC und mach mich sauber«,
sagte er dann.


Währenddessen nahm ich ein Taschentuch, um mir seine
Spermareste von meiner Hand zu wischen.


Als er zurückkam, meinte er: »Das war wirklich geil. So
etwas habe ich noch nie erlebt.«


»Und wir haben noch sechseinhalb Stunden zu fliegen«,
grinste ich ihn an.


»Das heißt?«


»Mach’s mir noch mal«, forderte ich ihn auf.


Ich machte es mir wieder bequem, kuschelte mich an ihn ran
und spreizte meine Beine. Er begann mich wieder genauso kunstvoll wie beim
ersten Mal zu fingern. Wow, war das gut! So kann man sich die Zeit auf einem
Langstreckenflug gut vertreiben.


Diesmal ging es etwas schneller und nach einer guten
Viertelstunde kam ich zu einem weiteren heftigen Orgasmus.


»Mach weiter«, flüsterte ich ihm ins Ohr und er tat, worum
ich ihn bat. Im Abstand von ungefähr fünf bis zehn Minuten ereilte mich dann
ein Orgasmus nach dem andern und ich fühlte mich im wahrsten Sinne des Wortes
wie im siebten Himmel.


Ich glaube, Wolfgang hatte mich eine Stunde lang verwöhnt,
da beschloss ich, mich bei ihm zu revanchieren.


»Jetzt darfst Du wieder genießen«, sagte ich zu ihm. »Gib
mir bitte ein Zeichen, wenn jemand vorbeikommt.«


Das war jedoch ziemlich unwahrscheinlich, denn wir saßen ja
in der letzten Reihe und die Toiletten sind bei diesem Flugzeugtyp in der Mitte
im Untergeschoß. Nur die Galley, die Bordküche, war hinter uns, aber wegen der
Nachtruhe nicht besetzt.


Ich öffnete erneut seine Jeans, streifte ihm diese etwas ab,
so dass ich seinen Schwanz gut herausnehmen konnte. Dann steckte ich meinen
Kopf unter die Decke und begann, ihm einen zu blasen. Ich lutschte an seinen
Schwanz und massierte diesen auch mit meiner Hand. Zu gern hätte ich seine Eier
geleckt, aber dazu ist der Economy-Sitz einfach zu schmal. 


Als Wolfgang wieder schwer atmete und mit seinem Schwanz
leichte Beckenbewegungen machte, lutschte und saugte ich an seiner Eichel sehr
intensiv. Dafür bekam ich auch sofort die Belohnung: sein warmes Sperma ergoss
sich in meinen Mund, woraufhin ich es sofort schluckte. Ich versuchte, jeden
Tropfen seines kostbaren Saftes aus ihm herauszusaugen. 


»Wow, bist Du gut«, flüsterte Wolfgang mir ins Ohr.


»Und jetzt musst Du auch nicht zum WC«, antwortete ich
grinsend.


Wolfgang wollte sich die Hose schon wieder zuknöpfen, da
sagte ich zu ihm: »Lass offen, Du kommst später nochmal dran.«


»Nochmal?«


»Ja, nochmal. Wir haben ja noch viel Zeit. Aber jetzt kannst
Du es mir wieder machen.«


»Sag mal, bist Du nymphoman?«


»Vielleicht, ein bisschen? Was sollen wir denn sonst hier
tun, bis wir in München landen?«


Wolfgang hat mich dann wieder kunstvoll gefingert und ich
habe ihm anschließend wieder einen geblasen. Das ganze ging noch zweimal so,
wobei es beim letzten Mal schon etwas schwierig war, seinen Schwanz ganz steif
zu kriegen. Nachdem Wolfgang dann gekommen war, mit nur noch wenigen Tropfen
seines Spermas, meinte er: »Jetzt kann ich aber garantiert nicht mehr. Fünfmal
in einer Nacht ist sowieso ein Rekord für mich.«


»Das ist auch als Vorrat gedacht gewesen. Die nächsten sechs
Wochen werden wir uns vermutlich nicht sehen. Aber ich hoffe, wir können dann,
wenn wir wieder in L.A. zurück sind, da weiter machen, wo wir hier aufgehört
haben. Ich will nämlich unbedingt Deinen Schwanz in meiner Möse spüren.«


»Oh, ja. Bettina, das will ich auch und ich fange jetzt
schon die Tage an zu zählen, bis wir uns dann wiedersehen. Ich freu mich
darauf.«


»Ich mich auch. Ich einer halben Stunde wird das Frühstück
serviert. Also bis dahin… ich meine, ich könnte noch mal.«


Wolfgang fingerte wieder meine nasse Möse und ich bekam ein
paar intensive Orgasmen. Ich kann nicht mehr zählen, wie oft ich auf diesem
Flug zum Höhepunkt gekommen bin, aber das war schlicht der Wahnsinn.


Als wir uns sechs Wochen später wieder in L.A. getroffen
haben, wurden Wolfgang und ich ein Paar. Was als Hand-Job und Blow-Job im
Flugzeug angefangen hat, konnten wir dann richtig fortsetzen. In der
Zwischenzeit sind wir glücklich verheiratet und hatten auf unserer
Hochzeitsreise auch richtigen Sex im Flugzeug. Dazu haben wir uns extra zwei First
Class Tickets bei Virgin Atlantic geleistet, denn nach einiger Recherche hatten
wir herausgefunden, dass das die einzige Airline ist, die Sex in der First
Class toleriert. Dennoch war das Erlebnis in der letzten Reihe der Economy
Class bei unserem Kennenlernen unbeschreiblich und einzigartig.


 











[bookmark: _Toc350758702]Tante Helga


Tobi (43), Berlin


 


Ich war so Mitte 20 und damals noch Student, als ich ein
paar Tage in den Semesterferien bei meiner Tante in Freiburg verbrachte. Dieses
Erlebnis ist also knapp 20 Jahre her, mir aber immer noch in bester Erinnerung,
trotz des absolut peinlichen Starts.


Meine Tante, die Ex-Frau des Bruders meiner Mutter, war
damals Anfang 40 und eine ziemlich nette, eher zurückhaltende Person, zu der
ich ein recht entspanntes Verhältnis hatte. Sie arbeitete als Sekretärin und
war daher tagsüber in der Arbeit. Sie hatte mich gebeten, ihren Dachstuhl ein
wenig zu entrümpeln und natürlich tat ich ihr gerne den Gefallen.


Ich frühstückte an diesem warmen Sommermorgen noch mit Tante
Helga, und als sie dann zur Arbeit fuhr, begab ich mich auf den Dachboden. Dort
war vielleicht eine mörderische Hitze. Ich öffnete erst mal die Fenster, was
jedoch nicht viel half. Ich stand zwischen alten Möbeln, Regalen voll Kartons
sowie dies und das. Da ich durch die Hitze und stickige Luft wie verrückt
schwitzte, zog ich mein T-Shirt aus und stand so nur mit einer kurzen Sporthose
und Turnschuhen bekleidet auf dem staubigen Dachboden. Ich begann damit, ein
großes Regal auszuräumen, dessen Inhalt komplett entsorgt werden sollte. Ich
sortierte alles nach Materialien: Papier zu Papier, Holz zu Holz, usw.
Plötzlich fiel mir ein Schuhkarton in die Hände, dessen Inhalt alles ins Rollen
brachte.


Mir blieb fast die Spucke weg, als ich den Deckel des
Kartons abnahm und mein Blick auf einen Stapel Fotos fiel, die es echt in sich
hatten. Ich nahm das Bündel von ca. 20 bis 25 Bildern heraus, dessen oberstes
meine Tante Helga zeigte, so wie sie Gott oder wer auch immer erschaffen hatte:
splitternackt! Das Foto mochte so fünf Jahre alt gewesen sein – jedenfalls sah
meine Tante noch etwas jünger aus. Wow, Helga war echt ein heißes Weib! Mein
Blick fiel auf zwei herrlich pralle Titten, einen wunderbar weiblichen,
kurvenreichen Körper, den sie mit einem neckischen Lächeln im Gesicht
präsentierte. Die Geilheit schoss mir wie ein Blitz in den Körper. Mein Gott,
war das geil, was ich da zu sehen bekam. Auf den folgenden Bildern zeigte sich
meine Tante in immer gewagteren Positionen: mal präsentierte sie ihren nackten,
geilen runden Hintern, mal drückte sie aufreizend ihre Titten und spätestens
bei den Bildern, auf denen sie schamlos ihre Muschi in die Kamera streckte
verlor ich den Verstand!


Mein Schwanz war knallhart, als ich so schwitzend dastand
und es nicht glauben konnte, dass meine Tante so eine geile Frau ist. Allein
die Tatsache, dass sie solche Fotos von sich hatte war vor 20 Jahren keineswegs
so selbstverständlich, wie heutzutage. Pornografie bekam man damals eher selten
zu Gesicht – zumindest nicht so allgegenwärtig wie heute. 


Eine Frau, die vollkommen ungeniert ihre Möse in eine Kamera
steckt, wie Tantchen das hier tat, musste in meinen Gedanken das sein, was man
eine geile Fotze nennt!


Meine Tante Helga ist eine geile Fotze!


Das war zu viel für mein Gehirn.


Ich ließ mich fassungslos mit den Fotos in der Hand auf ein
verstaubtes Sofa plumpsen, natürlich nicht ohne mir zuvor die Shorts bis zu den
Knöcheln heruntergestreift zu haben. Mein Schwanz reckte sich mir steif und
pochend entgegen und konnte es kaum erwarten, ausgiebig abgewichst zu werden.
Ich mochte es kaum fassen, dass diese eher schüchtern und nett wirkende Person
eine solch geile Seite hat, und es fühlte sich so richtig versaut an, mir ihre
feuchte, geile Muschi anzukucken und mir dabei am Schwanz zu spielen. Komplett
mit Schweiß überströmt hing ich im Sofa, die geilen Bilder um mich herum
verteilt, vollkommen weggetreten vor Geilheit, nackt, alles um mich herum
vergessend – ich wichste mir meinen Schwanz. Nicht nur ein bisschen – nein, ich
hab mir den Riemen durchpoliert, dass es nur so krachte. Ich wichste wie wild,
so dass meine Eier geil gegen meine Schenkel klatschten. Dabei stammelte dabei
geile Worte: »Was für eine geile Fotze... Ja zeig mir dein Fickloch... Ich fick
dich, Helga, du Fotze.«


Ich hab bestimmt eine geschlagene Stunde in dieser Gluthitze
rumgewichst bevor alles darin gipfelte, dass ich nur noch mit den Turnschuhen
an den Füßen und mit weit gespreizten Beinen auf dem Rücken liegend meine Hand
fickte und mit Pauken und Trompeten kam.


Mir wurde richtig schwarz vor Augen, als mir der Orgasmus
durch den Körper raste und meinen Schwanz zum Zucken sowie zum Spritzen
brachte. Ich kam so heftig, dass der erste Strahl meiner warmen Ficksahne an
mein Kinn klatschte. Mein ganzer Körper bebte und vibrierte. Mein pulsierender
Kolben spritze mich von oben bis unten voll mit meinem warmem Sperma.


Wow, das war ein ›Orgasmus Deluxe‹.


Ich war vollkommen geplättet. Der Schweiß rann in Strömen
vermischt mit Staub über meinen nackten Körper. Ich war ziemlich vollgespritzt
mit meiner Soße, die mir vom Kinn tropfte und in dicken Tropfen überall an mir
herab lief. Es dauerte einige Zeit, bis ich wieder zu Atem und halbwegs zu
Verstand kam. Ich kramte meine Sachen zusammen und verstaute die Bilder wieder
im Karton, denn nichts hatte ich je nötiger gehabt, wie eine Dusche in diesem
Moment. 


As ich mich dem Treppenabsatz zuwandte, um hinunter zu
gehen, da fiel mein Blick auf ein Tablett mit einem Glas und einer Flasche
Wasser darauf, das am Treppenabsatz abgestellt war.


Scheiße! Ich hab das nicht da abgestellt.


Jetzt fuhr mir ein Schock durch alle Glieder.


Du meine Güte, Tante Helga muss schon zurück sein.


Oh nein, sie muss hier oben gewesen sein.


Vom Treppenabsatz konnte sie alles sehen, ohne dass ich sie
bemerken musste!


Oh nein, sie hat alles gesehen!


Oh nein, das darf nicht wahr sein.


Ich war vollkommen gelähmt vor Schock. Das war ja so mega
peinlich! Was sollte ich jetzt nur machen? Wie konnte ich jetzt da runter gehen
und meiner Tante gegenübertreten? Hat sie mich gesehen? Hat sie mir vielleicht
sogar zugeschaut, wie ich mich hemmungslos versaut abgewichst und auf sie
abgespritzt habe? Nein, nein, nein! Das darf nicht wahr sein!


Amok in meinem Gehirn.


Na ja, nach einiger Zeit war mir dann schon klar, dass ich
es nicht vermeiden konnte, meiner Tante wieder unter die Augen zu treten und so
versuchte ich, mich wieder einzukriegen. Ich putzte mich mit einem Taschentuch
so halbwegs raus und ging mit wild pochendem Herzen und zittrigen Knien die
Treppe hinunter, stellte das Tablett in der Küche ab und warf meiner Tante
durch die Balkontür ein möglichst lockeres »Hallo« im Vorbeigehen zu. Ich
verkroch mich anschließend im Badezimmer. Ich ließ mir eine Ewigkeit Zeit beim
Duschen und kam so frisch sowie mit halbwegs normalem Pulsschlag aus der
Dusche. 


Ich ging in die Küche, wo Tante Helga gerade im Kühlschrank
kramte. Ohne mich anzusehen fragte sie, ob ich auch ein Bier wolle, was ich
gerne annahm. Als sie sich umdrehte und mir die Flasche reichte trafen sich
unsere Blicke und ich sah, wie Helga knallrot wurde.


Sie hatte alles gesehen, das war mir sofort klar.


Und sie wusste, dass ich das wusste.


Ich war noch immer total überfordert mit dieser Situation,
hätte mich am liebsten in Luft aufgelöst und fürs erste war die Stimmung
reichlich verkrampft. Tante Helga war auch alles andere als locker, als wir
relativ verschwiegen auf der Terrasse saßen und an unseren Bierchen nippten.
Merkbar wich sie meinen Blicken aus, saß da in ihrem Sommerkleidchen, barfuß
und sonnte sich.


Die Bilder ihrer nackten Fotze blitzten vor meinem inneren
Auge immer wieder auf. Ihre nackten Titten, ihr herrlicher Arsch und immer
wieder diese süße, nasse Fotze. Mein Schwanz begann sich zu regen. Ich bekam
einen Steifen, ohne dass ich das wollte. Ich suchte einfach nur krampfhaft nach
einer Lösung für diese Situation. Aber mir fiel nichts ein, anstatt dessen
bekam ich einen Ständer und konnte an nichts anderes denken als an die Fotze
meiner Tante.


Was sollte ich nur tun?


Ich war ratlos!


Ratlos und mega geil!


Mein dick gewichster Schwanz pochte in meiner Hose, dass es
zum verrückt werden war, und Tantchen saß da und sagte nix.


Die Spannung war einfach unerträglich und so nahm ich allen
Mut zusammen und platze einfach heraus: »Du warst auf dem Dachboden, oder?«


Stille.


Knisternde Spannung.


Helga drehte mir ihr Gesicht zu, blickte mich an.


»Ja, ich war auf dem Dachboden.«


Dann huschte ein Grinsen über ihr knallrotes Gesicht und ehe
ich mich wieder gefangen hatte, war sie aufgestanden und verschwand im Haus.
Mein Pulsschlag pochte wie irre an meinen Schläfen. So saß ich in der Sonne und
war doch irgendwie erleichtert. Erleichtert, Gewissheit zu haben. Und Tantchen?
Helga war einfach ins Haus gegangen und tauchte nicht mehr auf. Ich wusste
jetzt nicht, was ich davon halten sollte und dachte, sie wollte einfach nicht
in meiner Gesellschaft sein. Die Tatsache, dass nach einer halben Stunde mein
Bier alle war, gab mir einen Grund, ebenfalls ins Haus zu gehen, mir ein neues
aus der Küche zu holen und dabei Ausschau nach Tante Helga zu halten.


Als ich bewaffnet mit einer vollen, kalten Flasche wieder
Richtung Terrasse ging sah ich Helga im Wohnzimmer sitzen. Sie saß in einem der
Sessel und ich glaubte meinen Augen nicht trauen zu können. Als ich sah, dass
sie nackt war, grinste sie mich an und sagte, ich solle herkommen.


Oh wow, wie geil war das denn!


»Zieh Dich aus, Tobi«, hörte ich sie sagen. »Ich will Dich
sehen!«


Na das lässt man sich doch nicht zweimal sagen, und schon
gar nicht von einer nackten Frau, die dasitzt und, während ich mir im Nu die
Klamotten abstreifte, ihre Schenkel spreizt und mir ungehemmten Einblick auf
eine feucht glänzende Pussy gewährt. Ich stand vor ihr und mein Schwanz ragte
schon wieder steif und hart ihr entgegen. Ich konnte Helgas Blicke förmlich auf
mir spüren.


Oh, wie herrlich die Geilheit in ihren Augen aufblitzte!


Ich ging vor ihr auf den Boden und Helga hielt mir ihre
schöne, feuchte Fotze hin. Ich konnte sie sehen, ich konnte sie riechen und ich
konnte keine Sekunde länger damit warten, diese geile Fickschnecke zu lecken
und zu lutschen.


Helga ließ mich gewähren und ich küsste, schleckte, leckte,
lutschte, knabberte und saugte, dass es ein Fest war. Helga drückte mir ihre
saftige Möse ins Gesicht und strich mit der einen Hand über meinen Kopf. Ich
konnte an ihrem Keuchen und Stöhnen erkennen, wie gut ihr das tat, die Fotze
geleckt zu kriegen. Sie packte meinen Kopf nun auch mit der zweiten Hand und
drückte mein Gesicht an ihre Fotze. Ihr Becken bewegte sich ruckartig und sie
fing an, ihre feuchte Pflaume an meinem ganzen Gesicht zu reiben sowie mir das
Gesicht richtig zu ficken. Ich badete förmlich in ihrem Mösensaft, war
pitschenass davon, und als mein Tantchen kam, spritzte und floss der Saft aus
ihrem leckeren Fickloch, so dass ich richtig schlucken musste.


So etwas hatte ich noch nie erlebt.


Ihre Möse zuckte und pulsierte so heftig, dass es war, als
schnappe ihr Innerstes nach mir. Das war mit Abstand das geilste, was mir bis
dahin das Leben geschenkt hatte.


Helga schubste mich weg von sich, stand auf, drückte mich
auf den Rücken und ließ sich auf mir nieder. Mein Schwanz tauchte ein in ihre
nasse, warme, geile Fickfotze und sie begann auf mir zu reiten.


Oh, wie geil sie sich bewegte, wie herrlich ihre Titten
dabei wackelten, wie geil sie mich anschaute und wie geil es sich anfühlte, als
ihre Möse meinen Riemen massierte.


Dann begann Helga zu plaudern. Sie erzählte mir, dass sie
die Bilder absichtlich dort verwahrt hatte und wollte, dass ich sie finde. Sie
wollte, dass ich geil auf sie werde. Sie erzählte auch, dass sie gar nicht in
der Arbeit war, sondern nur einige Zeit im Auto gewartet habe, um mir Zeit zu geben,
die Bilder zu finden. Sie hat dann einige Zeit versteckt auf dem Treppenabsatz
gewartet, bis ich richtig am wichsen war, und mir zugesehen. Sie fand es sehr
geil, zu sehen, was für ein geiler Wichser ich bin, zu hören, dass ich sie eine
geile Fotze nannte, und zu sehen, wie ich auf sie abspritze.


Ich war wieder mal sprachlos.


Ja, meine Tante Helga ist eine geile Fotze.


Nun hoppelte sie auf mir rum, fickte sich meinen Kolben tief
und wild in ihr saftiges Fotzenloch. Erneut schoss ein warmer Strahl ihrer
Mösensoße aus ihr heraus und floss über meinen Unterleib. Das fand ich so geil,
dass ich es nicht mehr halten konnte. Ich spritzte ihr eine große Ladung meines
heißen Spermas in ihre Fotze. Es war auch richtig geil zu sehen, wie es dann
langsam wieder rausfloss.


Mann, wir haben an diesem Tag stundenlang nur rumgefickt,
immer und immer wieder.


Das war und ist bis heute einer der geilsten Ficks meines
Lebens.
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Martina (23), Hamburg


 


Nachdem die Uni aus war, ging ich wie üblich zur S-Bahn, um
heimzufahren. Am Bahnsteig fielen mir drei junge Mädels auf, die sich intensiv
unterhielten und herumalberten. Sie waren wohl so um die 18 Jahre alt. Obwohl
sie kein Kopftuch trugen, war ich mir relativ sicher, dass es sich um Türkinnen
handelte.


Nachdem meine S-Bahn in den Bahnsteig einfuhr, stieg ich ein
und nahm auf einer leeren Bank am Fenster Platz. Die drei Mädels folgten mir
und setzten sich zu mir, wobei sie ihre Unterhaltung fortführten.


Sie beklagten sich, dass ihre Brüder Sex haben durften und
das auch auslebten, aber es ihnen vorgeschrieben war, als Jungfrau in die Ehe
zu gehen. Immer wieder sprachen sie von einem ›Butterfly‹, mit dem sie höchste
Befriedigung erlangten. Aber es war wichtig, den Butterfly gut zu verstecken,
damit niemand aus der Familie ihn entdeckt.


Ich wusste zu diesem Zeitpunkt nicht, was ein Butterfly ist,
vermutete aber, dass es sich wohl um irgendeine Art von Dildo handelte.


Plötzlich sagte, eines der drei Mädchen: »Kannst Du mir
bitte den Butterfly wieder für ein paar Tage leihen?«


»Ja, klar. Aber pass gut darauf auf«, erwiderte das Mädel,
das direkt neben mir saß.


Sie öffnete ihre Handtasche und nahm etwas heraus, das in
einer kleinen weißen Plastiktüte verborgen war. So klein wie es war, ungefähr
zwei Zigarettenschachtel groß, konnte es wohl kein richtiger Dildo sein.


Kurz darauf kam meine Haltestelle und ich stieg aus. Beim
Nachhause gehen ging mir der Butterfly nicht mehr aus dem Kopf. Ich musste
ständig daran denken, was das wohl genau war.


In meiner Wohnung angekommen, legte ich meine Sachen ab und
setzte mich sofort an mein Notebook. Ich googelte nach ›Butterfly‹ bekam aber
nur Treffer zu Schmetterlingen. Nur ein Artikel stach aus dieser Fülle raus,
aber es ging dabei um den ›Butterfly-Effekt‹ – auch nicht das, nach was ich
suchte. Ich verfeinerte meine Suche und gab ›Butterfly Sex Toy‹ ein. Schon
wurde ich fündig. Bereits der erste Artikel verwies auf die englische
Wikipedia-Seite, die den Butterfly genau beschrieb und auch ein Foto zeigte.


Der Butterfly ist ein kleiner Vibrator in Form eines meist
pinken Schmetterlings. Er ist etwas kleiner als meine Handfläche. An der
Innenseite des Butterflys sitzt der Vibrator und seitlich sind vier Gummibänder
mit Ösen und Haken, damit man sich den ›Venus Butterfly‹, so wie er in vielen
Internet Sex-Shops genannt wird, über die Oberschenkel und Hüften umschnallen
kann. Ziel des Butterflys ist es, die Klitoris zu stimulieren, wobei es auch
Modelle gibt, die einen Minipenis haben, den man sich in seine Vagina einfügen
kann.


Ich wurde immer neugieriger und begann, weiter
herumzustöbern, um die verschiedensten Modelle zu erkunden. Der Butterfly wird
mit Batterien betrieben, so dass Frau sich zurücklehnen und einfach genießen
kann. Die Intensität der Vibration ist meistens verstellbar. Dazu gibt es einen
kleinen Regler, der durch ein Kabel mit dem Butterfly verbunden ist. Bessere
Modelle haben eine Fernbedienung, da das mit dem Kabel etwas unpraktisch zu
sein scheint.


Während ich so im Internet nach dem Butterfly surfte, wurde
ich richtig geil. Ich öffnete meine Jeans und fuhr mit meiner linken Hand unter
meinen Slip. Ich begann meine Klitoris sanft zu streicheln, während ich mit
meiner rechten Hand die Maus bediente, um weiter zu stöbern und mehr über den
Butterfly zu erfahren. Ich suchte nach Erfahrungsberichten und las, wie Frauen
von dem Butterfly schwärmten. Natürlich gab es auch andere Stimmen, die von dem
Sex-Toy enttäuscht waren, weil es schlecht sitzt, schwer anzuziehen ist oder
nicht intensiv genug ist. Aber solche Meinungen gibt es immer und ich dachte
mir, das muss ich wohl selbst ausprobieren. Aber nur einen mit Fernbedienung,
denn da waren sich alle Berichte einig, dass das die wirklich sinnvolle
Variante ist. 


Nachdem ich einige Sex-Toy-Shops durchstöbert hatte, wusste
ich, welches Gerät ich mir bestellen wollte. Mit knapp 30 Euro war es auch
erschwinglich. Da ich mich aber immer noch masturbierte, wollte ich nicht
aufstehen, um meine Kreditkarte zu holen. Ich konnte den Butterfly auch noch
später bestellen.


In weiteren Berichten las ich, dass man dem Butterfly
entweder direkt auf der Klitoris trägt oder auch einen Slip darunter anziehen
kann, um die Vibration zu dämpfen. Sollte der Butterfly nicht optimal sitzen
oder leicht verrutschen, dann zieht man einfach einen Slip drüber an – schon
ist das Problem gelöst.


Die Frauen berichteten in den Internet-Foren, wie sie den
Butterfly an den verschiedensten Orten benutzten, auch in der Öffentlichkeit,
weil ja niemand was merkt. Das schien mir zum damaligen Zeitpunkt schon etwas
gewagt. Eine Sekretärin schrieb, dass sie ihn immer im Büro trägt und ihn
mehrfach am Tag einschaltet. Da sie sie in einem Einzelzimmer sitzt und der
Butterfly fast nicht zu hören ist, kann sie so die Arbeit besser erledigen und
dabei entspannen. Ihr einziges Problem ist, dass sie durch den Butterfly sehr
nass wird und öfters den Slip wechseln muss.


Die heißen Stories machten mich so geil, dass ich kurz vor
meinem Orgasmus stand. Schließlich fand ich auch ein kurzes Video, wie eine
Frau mit einem Butterfly masturbierte. Ich vergrößerte das Video auf den
kompletten Bildschirm, lehnte mich zurück und fingerte mich nun mit beidem
Händen, während ich den Clip ansah. Dabei bekam ich einen so intensiven
Orgasmus, dass ich auch etwas in mein Höschen spritzte.


Ich schaltete den PC aus, ging erst mal duschen, denn
verschwitzt war ich nun auch, und zog mir dann etwas Frisches an. In der
Zwischenzeit verflog die Geilheit und ich zögerte, mir den Butterfly zu
bestellen. Denn ich kam ja nur durch mein Fingern und meiner Fantasie zum
Orgasmus. Brauche ich da wirklich ein Sex-Toy? Ich war mir ziemlich unsicher
und verbrachte den restlichen Abend vor dem Fernseher.


Mitten in der Nacht wachte ich auf. Ich hatte geträumt, vom
Butterfly, wie ich ihn an diversen Orten verwendet habe und welch wohligen
Gefühle er in mir erweckte. Ich langte mit den Händen nach meiner Pussy und
merkte, dass diese auch tropfnass war. Ich wollte schon anfangen mich zu
masturbieren, als ich mir dachte: Jetzt oder nie!


Ich stand auf, schaltete den PC ein. Während dieser startete,
holte ich meine Kreditkarte. Anschließend suchte ich mir mein Wunschmodell, das
ich am frühen Abend schon gefunden hatte, und bestellte dieses ohne groß weiter
nachzudenken. Das ganze dauerte keine fünf Minuten und ich ging wieder ins Bett.


So, jetzt ist der Butterfly bestellt. Er kommt in ein paar
Tagen und es gibt kein Zurück mehr. In den Gedanken auf die Vorfreude, fingerte
ich mich, bis ich nach einer Weile einen sanften und wohltuenden Orgasmus
verspürte. Dann schlief ich ein.


Als ich am nächsten Tag von der Uni heimkam, war in meinem
Email-Postfach bereits die Nachricht, dass der Butterfly im Versand sei und in
zwei bis drei Tagen ankommen sollte. Ich begann zu rechnen und hoffte, dass es
nur zwei Tage sind, denn dann kommt er am Samstag an, und ich kann ihn schon am
Wochenende ausprobieren.


Vor lauter Erregung traute ich mich am Samstag nicht zum
Einkaufen zu gehen. Gegen Mittag wurde meine Spannung dann durch das Klingeln
eines Paketdienstes erlöst. Ich nahm ein kleines unscheinbares Päckchen
entgegen und konnte es kaum erwarten, dieses zu öffnen. Da lag er nun vor mir,
der Venus-Butterfly, in klassischem pink mit Fernbedienung. Ich sah mir kurz
die Anleitung an, die aus nur einer Seite bestand, legte die Batterien, die ich
vorsorglich schon am Freitag besorgt hatte, ein und schaltete das Gerät an. Mit
einem ganz leisen Summen begann der Butterfly zu vibrieren. Ich probierte noch
schnell alle Intensitäten durch und beschloss, den Butterfly gleich richtig
auszuprobieren.


Ich zog mich ganz nackt aus und schlüpfte in den Butterfly
hinein. Die Erfahrungsberichte bewahrheiteten sich: beim ersten Mal war das
nicht ganz so einfach, sich den Butterfly so umzuschnallen, dass er perfekt
sitzt. Anschließend machte ich es mir auf der Couch gemütlich, nahm die
Fernbedienung in die Hand und schaltete den Butterfly auf der ersten Stufen
ein. Ich fühlte eine leichte, angenehme Vibration an meiner Klitoris. Nach
einer guten Minute schaltete ich auf die nächste Stufe und die Vibrationen
verstärkten sich erwartungsgemäß. So war es angenehm, und ich genoss es, von
dem Butterfly verwöhnt zu werden. Natürlich probierte ich dann auch noch die
Stufen 3 und 4 aus, ging aber wieder auf 2 zurück. Stufe 4 ist wohl eher was,
wenn man den Slip darunter an hat.


Nach einiger Zeit des Genießens bekam ich Durst und ging in
die Küche um mir ein Getränk zu holen. So was musste ich doch feiern und machte
mir einen Pikkolo auf. Ich bemerkte aber auch, dass der Butterfly nicht so fest
sitzt, wenn man sich bewegt, und zog noch schnell ein sexy Höschen an. Wow, so
ist es gut, und man kann nun auch gut in der Wohnung herumlaufen.


Ich setzte mich wieder auf die Couch, trank meinen Sekt und
ließ mich vom Butterfly verwöhnen. Da ich merkte, dass ich bald zum Orgasmus
komme, schaltete ich eine Stufe höher. Wow, war das geil! Ich legte mich nun
auf die Couch, schloss die Augen und ließ einen unbeschreiblich schönen
Orgasmus über mich ergehen. Mein ganzer Körper zitterte dabei. Einen Orgasmus
so zu genießen, ohne selbst Hand anlegen zu müssen, ist etwas Grandioses und
kommt wirklichem Sex ziemlich nahe.


Nachdem das Zucken meines Körpers nachließ und ich meine
Sinne wieder fasste, ließ ich den Butterfly einfach an. Ich sackte auf der
Couch zusammen, und fühlte innere die Wärme, die von meiner feuchten Möse
aufstieg. Es vergingen keine 15 Minuten, und die nächste Welle eines Orgasmus
durchzuckte meinen Körper.


Ich blieb so noch ungefähr eine Stunde liegen, während der
Butterfly mich verwöhnte. Dass das ein so tolles Gerät ist, hätte ich mir nie
im Leben träumen lassen. Ich kann auch nicht mehr sagen, ob es vier, fünf oder
sechs Orgasmen waren, die ich an diesem Nachmittag erlebt hatte, aber das ist
egal, weil es einfach toll und entspannend war.


Schließlich raffte ich mich auf, denn ich musste ja noch zum
Einkaufen gehen. Mir kam die geile Idee, dass ich den Butterfly einfach
anlasse. Nicht dass ich ihn einschalten wollte, aber ich wollte einfach mal
sehen, wie es so ist, wenn man ihn umgeschnallt hat und dabei draußen in der
Öffentlichkeit ist.


Allerdings zog ich mir erst einen Slip an, und schnallte
dann den Butterfly um. Damit dieser nicht verrutschte, kam noch eine
Strumpfhose drüber und ich schlüpfte in meine Jeans. Dann ging ich zum
Einkaufen. Es war schon ein geiles Gefühl, das Ding einfach zwischen meinen
Beinen zu spüren, während alle anderen Passanten nichts davon sahen. Aber ich
traute mich nicht, den Butterfly einzuschalten. Erst als ich dann vor meinem
Wohnblock stand und den Schlüssel aus meiner Tasche kramte, ertastete ich die
Fernbedienung und schalte den Butterfly sofort auf Stufe 4. Wie ich bereits
vermutet hatte, ist das die perfekte Stellung, wenn man was darunter anhat.


Ich ging in den Aufzug und drückte den Knopf für die fünfte
Etage, als plötzlich noch Jan, ein anderer Nachbar in den Aufzug hineinsprang.
Jan ist ebenfalls ein Student aber nicht mein Typ. Dennoch machte es mich geil,
mit ihm im Aufzug zu fahren, wobei der Butterfly meine Klitoris schön
stimulierte.


Nach dem Auspacken und Aufräumen meiner Einkäufe, zog ich
mir die Jeans und Strumpfhose wieder aus, und schlüpfte in meine Leggins, da
diese doch bequemer ist. Zwar hätte man so etwas erahnen können, dass etwas
zwischen meinen Beinen ist, aber schließlich war ich ja alleine in meiner
Wohnung. Der Butterfly verrichtete dagegen weiter seine Dienste in der höchsten
Einstellung.


Ich setzte mich nun an meinen Schreibtisch, weil ich noch ein
bisschen an meiner Seminararbeit arbeiten wollte, aber irgendwie gelang es mir
nicht mich zu konzentrieren. Stattdessen begann ich nun zu stöhnen, weil der
Butterfly mir nun schon wieder einen Orgasmus bescherte.


Ich kann nicht sagen, was besser ist, den Butterfly direkt
auf meine Pussy zu setzen oder noch einen Slip dazwischen zu tragen. Bei
letzterem ist es jedoch so, dass dieser durch die Stimulation schnell feucht
wird, auch wenn man nicht squirtet, was bei mir selten der Fall ist.


Jedoch nicht so an diesem Nachmittag. Nachdem es mit der
Seminararbeit sowieso nichts wurde, holte ich mir einen weiteren Pikkolo aus
dem Kühlschrank, setzte mich wieder auf die Couch und ließ den Butterfly mich
verwöhnen. Meine Leggins, die eng auf der Haut anliegt, gab mir zudem das
Gefühl gestreichelt zu werden. Des Weiteren zog ich mir mein Oberteil und den
BH aus, und begann, meine Brüste zu streicheln. Nach einer Weile kam eine neue
Welle eines Orgasmus und ich merkte, wie mir aus meiner Pussy der Saft
rauslief. Mein ganzer Körper zuckte und bebte dabei, und ich konnte mein
Auslaufen nicht kontrollieren.


Ich weiß zwar nicht, wie viel das war, aber es reichte, dass
nicht nur mein Höschen, sondern auch meine Leggings ziemlich nass war. Auch die
Couch hat ein bisschen was abbekommen.


Wow, war das geil!


Ich musste mich daraufhin erst mal duschen und frischmachen.


Natürlich habe ich auch am Sonntag den Butterfly ausgiebig
verwendet. Zum Glück hatte ich Ersatzbatterien, die nun bei mir immer vorrätig
sind.


Im Laufe der folgenden Woche freute ich mich dann schon
jeden Abend auf das Heimkommen. Und gleich nach dem Abendessen, schnallte ich
mir den Butterfly um, wobei ich diverse Kombinationen mit meinen Klamotten
ausprobierte. Einmal habe ich eine Leggins ohne Unterwäsche angezogen und den
Butterfly darüber geschnallt. Wow, das war auch ein geiles Erlebnis.


Nach knapp zwei Wochen traute ich mich dann, mit dem
umgeschnallten Butterfly zur Uni zu gehen. Bei einer doppelstündigen Vorlesung,
die ich ziemlich langweilig fand, schaltete ich den Butterfly ein. Ich hab dann
von der Vorlesung nicht mehr viel mitbekommen, sondern nur vor mich hingedöst,
während der Butterfly mir zwei Orgasmen verschaffte.


Inzwischen ist der Butterfly mein ständiger Begleiter. Wenn
ich ihn nicht umgeschnallt habe, dann ist er zumindest griffbereit in meiner
Handtasche.


Kürzlich habe ich auch die drei türkischen Mädels wieder in
der S-Bahn gesehen. Ich saß zwar etwas entfernt von ihnen, aber mir entging
nicht, als plötzlich etwas Kleines in einer weißen Plastiktüte den Besitzer
wechselte. Ich grinste und dachte mir, dass ich meinen Butterfly niemals
verleihen werde.
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Letztes Jahr im Juli kam ein 18-jähriges Mädel aus
Stuttgart zu uns auf den Hof zur Sommerfrische. Sie war sehr schön und sexy.
Ich dachte mir öfter, als ich Klara sah, wie geil es doch wäre, sie auf einem
Heustock zu vernaschen.


An einem sonnigen Tag um die Mittagszeit musste ich das Heu
am Steilhang einholen. Klara bot an, mitzuhelfen, was ich gerne annahm. Es war
sehr heiß und Klara hatte nur einen Minirock sowie ein Spaghetti-Hemd an, durch
das man ihren schwarzen Spitzen-BH sah. Jedes Mal, wo ich sie ansah, schlug
mein Schwanz etwas aus. 


Als es dann Zeit für eine kleine Pause war, gingen wir beide
hinter ein Gestrüpp. Ich nahm mein Seil, das ich zum Runterziehen des Heus
brauchte, mit. Das Seil hat auf einer Seite ein angespitztes, aber stumpfes
Holzscheit.


Nachdem wir eine kurze Brotzeit machten, griff Klara nach
meinem Seil und fing an, mit dem Holzscheit zu spielen. Sie steckte sich das
schmale Ende in den Mund, schob es raus und wieder rein. In meinen Gedanken
tauschte ich das Holzscheit gegen meinen Penis aus, den sie leidenschaftlich
bläst. Dadurch wurde ich immer geiler. Ich setzte mich neben sie und fasste an ihren
Busen. Ich merkte, wie das ihr gefiel. Kurz darauf küssten wir uns heiß und
innig. Ich griff ihr zwischen die Beine und rieb ihr durch ihren Tanga hindurch
ihre Muschi. Klara zog nun ihr Oberteil aus, holte meinen Schwanz aus meiner
Hose heraus und blies mir einen. Wow, war das gut. Sie war so leidenschaftlich
und ich so geil, dass ich ihr nach einigen Minuten in den Mund spritzte. Sie
tat mir dann auch noch den Gefallen und schluckte mein Sperma. Nun wollte ich
mich revanchieren. Ich schob ihr den Tanga beiseite, nahm das Holzscheit und
führte es langsam in ihre feuchte Muschi ein. Klara gefiel es, so bearbeitet zu
werden.


Es dauerte nicht lange bis ich wieder einen Steifen bekam.
Ich zog ihr den Tanga aus, schob den Minirock etwas höher und drehte sie auf
den Bauch. Klara hob ihren Hintern ein wenig an, so dass ich ihre geile Rosette
sah. Ich leckte daraufhin ihre Rosette und fingerte ihre Muschi mit meinem
Mittel- und Zeigefinger. Inzwischen war mein Penis so steif geworden, dass ich
ihn ihr in den Arsch steckte. Ich fickte sie mit langen und intensiven Stößen,
während sie bei jedem Stoß leicht und genussvoll aufstöhnte. Meine Hände fuhren
ihr langsam über den Rücken zu ihren Brüsten, die ich dann durchknetete. Klara
gefiel das.


Nach einer Weile nahm ich eine Hand und rieb ihre Muschi.
Sie stöhnte nun lauter und kam zu ersten Mal. Danach drehte ich sie auf den
Rücken. Jetzt wollte ich auch ihre Muschi ficken und drang sanft in sie ein.
Ich fickte sie zuerst ganz langsam. Als sie Gefallen daran fand, was ich durch
ihr Stöhnen erkannte, nahm ich ihre Beine und drückte sie zu ihr. So konnte ich
ganz tief in sie eindringen. Ich fickte sie nun etwas härter, wobei sie immer
lauter wurde. Als sie zum zweiten Mal kam, schrie sie so laut, dass die
Nachbarn, die den Hof oberhalb von uns haben, bei meiner Mutter anriefen und
fragten, ob wir eine Sau abstechen.


Wir blieben danach noch eine Weile sitzen, wobei sie mir
nochmal einen geblasen hat. Ich spritze ihr wieder in den Mund und sie
schluckte auch diesmal alles.


Dann mussten wir weiterarbeiten, denn das Heu holt sich
nicht von selbst ein


 


Wir am Land haben leider nicht immer frei, so wie manch ein
Städter denken mag. Und wenn wir frei haben, ist meistens auch keine Ruhe. Da
geht man dann spazieren oder macht eine Bergtour.


Es war Sonntag und für heute stand keine große Arbeit an.
Klara und ich entschieden uns für eine kleine Bergtour durch den Wald zur
Grundalm, die einem befreundeten Bauern gehört.


Die erste Steigung meisterte Klara recht gut. Der Bauernhof
war schon außer Sichtweite aber nun kam die zweite Steigung, die etwas steiler
war. Klara begann zu quengeln und jammern.


Ich ermunterte sie noch ein paar Meter weiterzugehen, bis
ich einen Jägerhochsitz sah. Hier machten wir dann Pause. Ich schickte sie
voraus, um zur Aussichtskanzel hochzuklettern. Wie fast immer, hatte sie einen
Minirock an. Als sie die hölzerne Leiter aufstieg, sah ich wie ihr String ihr
die Muschi rieb. Ich war dadurch schon ganz geil bevor ich oben war.


Nachdem ich auf der Kanzel angekommen war, konnte ich die
Finger nicht von ihr lassen und küsste sie. Dann sah ich hinter ihr ein Strickseil
und mir kam spontan eine Idee.


Ich fragte sie: »Willst Du mal was ausprobieren?«


Sie nickte.


Ich nahm ihr Schweißband und verband ihr damit die Augen.
Mit dem Seil fesselte ich ihr die Hände, fuhr mit dem Seil auf beiden Seiten
der Kanzel durch ein Brett und band sie mit gespreizten Beinen fest. Ich schob
ihr T-Shirt hoch und öffnete ihren BH. Mit einen Messer schnitt ich ihr den
String durch, so dass ich nun gut ihre blank rasierte Muschi sehen konnte.


Ich hatte wie immer bei Wanderungen, einen Hut mit einer
langen Feder darauf auf. Ich nahm die Feder ab. Dann begann ich, ihre Brüste
mit der Feder zu streicheln und lutschte an ihren Nippeln. Ich fuhr mit der
Feder zum Bauch und dann zum Nabel. Anschließend leckte ich ihr dann mit meiner
Zunge am Nabel.


Plötzlich fing Klara an, leicht zu stöhnen. Jetzt war ich
mir sicher, dass es ihr gefiel. Ich fuhr mit der Feder weiter hinunter zum
Kitzler und streichelte ihn. Klara genoss das – sie stöhnte intensiver.


Da überkam es mich. Ich konnte mich nicht mehr halten. Ich
riss mir die Kleider vom Leib und fing sie an zu lecken und zu fingern. Mein
Schwanz war schon ganz steif. Ich steckte ihn ihr in die Muschi. Sie stöhnte
auf. Ich wurde dadurch immer geiler und fickte sie immer schneller, bis ich das
erste Mal kam. Ich zog meinen Schwanz heraus, band das Seil nun so um, dass sie
mit den Zehenspitzen ihren Kopf berührte. Nun steckte ich ihr meine Faust in
die Muschi und besorgte es ihr eine Weile so. Sie stöhnte und schrie so laut
vor Freude, dass man es vermutlich am ganzen Berg hören konnte. Ich wurde
dadurch wieder erregt und steckte ihr meinen Schwanz erneut in die Muschi. Ich
fickte sie hart und schnell bis sie kam. Jetzt zog ich meinen pochenden Schwanz
aus ihrer Muschi raus, leckte kurz an ihrer Rosette und stieß ihr meinen
Schwanz in den Arsch. Ich brauchte nicht viele Stöße, bis es auch mir kam und
ich ihr eine große Ladung meines heißen Spermas in den Arsch spritzte.


Ich band sie nun vom Seil los und nahm ihr das Schweißband,
das ihre Augen verband, wieder ab. Wir zogen uns an, bis auf Klaras String, den
ich ja vorhin zerschnitten hatte.


»Mann, war das geil!«, meinte Klara. Ich grinste sie an und
gab ihr dann einen zärtlichen Kuss.


Nachdem wir vom Hochstand herunterkletterten – ich zuerst,
damit ich nun ihre Muschi unter dem Minirock beim Absteigen sehen konnte –
interessierte es uns nicht mehr, weiter den Berg hinaufzugehen. So brachen wir
zum Abstieg auf.


Wieder am Hof angekommen fragte uns der alt Bauer: »Hot´z
eich gfoin?«


Wir schauten uns gegenseitig an und Klara entgegnete cool: »Im
Wald draußen ist es schön!«


 


An einem anderen Tag gingen Klara und ich zum Fischen an
den Stausee in Hollersbach. Das ist ein ziemlich verwilderter Stausee. Wir
dachten uns, vorher noch eine kleine Abkühlung zu nehmen, bevor wir dann die
Angeln rausholen und ein paar Fische fangen wollten.


Beim Stausee angekommen zogen wir uns aus und ich schlüpfte
in meine Badehose. Klara wühlte in ihren Rucksack herum und meinte dann: »Ich
glaube, ich habe meine Badesachen liegen lassen.«


Ich frag mich heut noch, ob das nicht etwa Absicht war?


Ich antwortete ihr: »OK, dann ziehe ich meine Badehose auch
wieder aus. FKK ist doch auch schön!«


Wir planschten eine Weile im Wasser herum, als sie plötzlich
anfing, mich zu küssen. Ich griff ihr mit einer Hand zwischen die Beine und
streichelte ihre Muschi.


Auf der anderen Uferseite schauten uns ein paar Fischer zu.
Einer schrie zu uns rüber: »Iha vascheichts ins nu d’Fisch!«. Doch wir ließen
uns nicht daraus bringen. Sie setzte sich auf meine Hüften und ihre zwei
handgroßen Brüste strahlten im Sonnenschein. Ich hatte schon einen Steifen und
den führte sie selber in ihre Muschi ein. Sie bewegte sich langsam auf und ab,
während ich ihre Brüste leckte und an ihren Nippeln saugte. Ich ging langsam
mit Klara ans Ufer, die auf meinen steifen Penis saß und sich an mich
klammerte. Am Ufer angekommen, legte ich sie auf den Boden und fickte sie, bis
ich kam.


Ich hatte mir zuhause schon etwas ausgedacht und nahm daher
einen Strapon mit, den ich mir nun oberhalb meines Penis umschnallte. Doch
bevor der Strapon zum Einsatz kam, fingerte ich sie nochmal bis ich die Faust
drin hatte. Das was so geil, dass mein Schwanz schon wieder einsatzbereit war.
Ich legte mich auf den Rücken und befahl ihr sich auf mich zu setzen. Dann
führte ich ihr den Strapon vaginal und meinen Schwanz anal ein. Sie ritt mich
langsam und ich fickte sie von unten in ihre beiden Löcher. Sie stöhnte und
wurde immer lauter, so dass die Fischer rund herum alles hören konnten. Dann
war ich soweit und spritzte ihr eine Ladung meines Spermas in den Arsch. Sie
kam gleichzeitig und zwar so intensiv, dass sie squirtete. Ihr heißer Mösensaft
ergoss sich über meinen Bauch.


Es war inzwischen schon vier Uhr und ich warf erst jetzt eine
Angel aus. Ich hatte vier Stück dabei. Zwischen jedem Mal auswerfen einer Angel
küsste Klara mich. Als sie mich später fragte wie lang wir wohl bleiben,
antwortete ich ihr, dass es sicherlich bis abends dauern wird, bis wir ein paar
Fische gefangen haben. Da fing sie an, mir einen zu blasen, und sie rieb sich
ihre Muschi. Darauf war ich wieder angetan. Sie setzte sich auf meinen Schwanz
und ritt mich hart her. Sie ritt mich solange, bis ich kam. Dann kniete sie
über meinen Kopf und hat mir nochmal einen geblasen, während ich ihr die Muschi
leckte. Nun setzte sie sich nochmal auf mich, führte aber meine 24 cm anal ein
und ritt mich erneut. Dabei massierte sie sich mit der rechten Hand den Busen
und mit der Linken ihre Muschi. Sie ritt mich so schnell und hart bis wir beide
einen unglaublichen Orgasmus verspürten. Wir küssten uns noch eine Weile,
holten dann die Angeln raus und gingen ohne Beute wieder nach Hause.


 











[bookmark: _Toc350758705]Die Prüfung


Daniela (22), Düsseldorf


 


Ich saß in der Unibibliothek, um mich auf meine
Jura-Zwischenprüfung vorzubereiten. Allerdings konnte ich mich kaum
konzentrieren, da ich einen Tag zuvor mit meinem Freund Schluss gemacht hatte.
Ich erfuhr nämlich zwei Tage zuvor, dass er mehrfach mit einer anderen Studentin
fremdgegangen ist. Als ich ihn dann zur Rede stellte, hat der Schurke es
überhaupt nicht geleugnet und weder Reue gezeigt noch sich irgendwie
entschuldigt. Es sei halt nur guter Sex gewesen, alles rein körperlich, war
sein einziger Kommentar. Das war für mich inakzeptabel und so zog ich daraus
die Konsequenzen. Männer sind doch Schweine, kreiste es die ganze Zeit in
meinem Kopf herum, während ich vor meinen Büchern saß.


Mein Blick durchstreifte den Bibliothekssaal und blieb
seltsamerweise bei Judith hängen. Sie war zwar eine der besten Studentinnen in
unserem Semester, aber eine richtig graue Maus – nicht nur optisch, sondern sie
war in der Uni auch meistens alleine. Sie hing weder mit irgendwelchen Typen
noch mit den Mädels herum – eine richtige Einzelgängerin.


Als ich Judith so ansah, bemerkte ich, dass sie eigentlich
ganz hübsch wäre. Sie ist schlank und hat eine gute Figur. Wenn sie ihre
blonden, festen Haare offen tragen würde, eine andere Brille oder besser
Kontaktlinsen verwenden würde und sich etwas flotter, nicht so altmodisch und
konservativ kleidet, dann würden die Männer bei ihr sicher Schlange stehen.
Aber so ist sie nur ein graues Jura-Studentinnen-Mäuschen, das in der großen
Menge untergeht.


Ich versuchte mich wieder auf meinen Lernstoff zu
konzentrieren, was mir jedoch abermals nicht gelang. Plötzlich hatte ich eine
Idee: Vielleicht kann mir Judith beim Lernen helfen – sie ist ja eine der
Besten und davon konnte ich nur profitieren. Ich klappte meine Bücher zusammen
und ging zu ihr rüber.


»Hallo Judith«, sprach ich leise. »Ich tue mich mit den Vorbereitungen
für die Zwischenprüfung so schwer. Da wollte ich einfach mal fragen, ob Du mir
beim Lernen nicht helfen kannst?«


»Klar kann ich das. Zu zweit lernt man sowieso effektiver!
Was hältst Du davon, wenn Du morgen Nachmittag zu mir kommst?«


»Ja, morgen Nachmittag passt prima. So gegen drei Uhr?«


»Da, das ist perfekt. Hier ist meine Adresse.«


Sie gab mit einen kleinen Zettel mit ihrer Anschrift und
verabschiedete sich mit »bis morgen«.


»Tschüss«, entgegnete ich.


Am nächsten Tag ging ich nach den Vorlesungen gegen Mittag
noch kurz in die Mensa und fuhr anschließend nach Hause. Um viertel nach zwei
packte ich meine Lernsachen und machte mich gemütlich auf den Weg zu Judith.
Sie wohnte in einem grauen und tristen Wohnblock. Das passt ja zu ihr, dachte ich
mir im Stillen. Ich klingelte und hörte ein »Ja?« aus der Sprechanlage.


»Ich bin’s, Daniela.«


»Komm hoch, in den vierten Stock«, hörte ich Judith.


Schon summte die Eingangstüre. Ich ging zum Aufzug und
drückte die vier. Der Aufzug stoppte im vierten Stock. Ich stieg aus, ging zu
Judiths Wohnungstüre und klingelte erneut. Sofort öffnete Judith die Türe und
sagte: »Komm rein!«


Als ich Judith sah, blieb mir plötzlich der Mund offen. Wer
ist diese Frau, die da vor mir stand? Judith trug ihre langen Haare offen, die
auch noch ein bisschen gelockt waren. Ihr Gesicht war leicht geschminkt, und
sie hatte keine Brille auf. Auch ihr Outfit hatte es in sich: Sie hatte eine
moderne Jeans an und trug darüber offen ein schlabberiges T-Shirt. Wo war die
graue Maus von der Uni geblieben?


»Hey, Du siehst…«, stotterte ich.


»…ganz anders aus«, ergänzte Judith cool.


»Ja, das ist so«, erklärte sie. »Als Frau wird man oft nur
als sexuelles Lustobjekt gesehen, vor allem von den Jungs. Ich will aber als
angehende Juristin durch meine Leistungen und nicht durch mein Erscheinungsbild
überzeugen. Deshalb kleide ich mich für die Uni, sagen wir mal, etwas
konservativer.«


»Ja, wie eine grau Maus«, fiel ich ihr ins Wort.


»Stimmt. Und deshalb lassen mich auch die Studenten in Ruhe
und baggern mich nicht an. Ich hab für Jungs sowieso nichts übrig«, erklärte
sie mir offen.


»Bist Du…«, stotterte ich erneut.


»…lesbisch? Ja, aber meine Partner suche ich mir nicht in
der Uni.«


»Aha!«


»Momentan bin ich Single, weil ich mich auf die Prüfungen
konzentrieren will. Und wenn ich mal Lust verspüre, dann geh ich einfach in
eine Lesben-Bar. Aber mehr als ein One-Night-Stand springt da sowieso nicht
raus. Und wie ist es mit Dir?«


»Ich? Äh, ich bin hetero und seit vorgestern wieder Single.
Mein Freund, also Ex-Freund, hat mich mit einer anderen betrogen und ich hab’s
irgendwie erfahren.«


»Ja, das ist Scheiße! Magst Du was trinken?«


»Ja, ein Wasser bitte!«


Danach lernten wir für ein paar Stunden, und ich merkte, wie
ich dadurch wirkliche Fortschritte machte. Als wir fertig waren, meinte Judith
zu mir: »Morgen wieder um die gleiche Zeit?«


»Ja, gerne.«


Wir trafen uns daraufhin täglich und lernten für die
Prüfung. Mit der Zeit beschäftigte es mich immer mehr, dass Judith lesbisch
ist. Als Teenie hab ich zwar mal mit meiner damals bestens Freundin geknutscht,
und wir haben uns auch gegenseitig die Brüste gestreichelt, aber mehr ist da
nicht passiert. Und dann ging es auch schon mit den Jungs los.


Als ich wieder mal bei Judith zum Lernen war, fragte ich
sie: »Sag mal, wie ist das eigentlich mit Frauen?«


»Ich find’s toll, aber das muss jeder für sich entscheiden.«


Dann war plötzlich eine Stille im Raum. Keiner von uns sagte
was. Mir war ganz unwohl und ich wusste nicht, was ich tun oder sagen sollte.
Schließlich näherte sich Judith, ihre Lippen kamen langsam zu meinen und
berührten diese. Ich schloss meine Augen und begann, Judith zu küssen. Zärtlich
spielten unsere Zungen miteinander und Judith fing an, mich zu umarmen und
sanft über meine Haare und dann meinen Rücken zu streicheln. Ich erwiderte
diese Streicheleinheiten und fühlte mich richtig geborgen.


Nach unserem Kuss, der für mich Ewigkeiten dauerte, fragte
Judith: »Na, willst Du mehr wissen?«


»Ja, unbedingt. Das war schön.«


Judith küsste mich nun am Hals und streichelte mich. Mir war
dabei ganz schwindlig und ich fühlte, als ob sich alles um mich drehte.


»Komm mit, wir machen es uns bequemer.«


Judith nahm meine Hand und führte mich ins Schlafzimmer. Wir
legten uns auf das Bett und Judith begann wieder mich zu liebkosten und
streicheln. Sie ging dabei so geschickt vor, dass sie mich dabei auszog, ohne
dass mir das richtig bewusst wurde. Ihre Hände, Lippen und Zunge verwöhnten
meinen ganzen Körper. Schließlich lag ich nur noch mit meinem Slip bekleidet
auf ihrem Bett. Auch Judith hatte sich inzwischen ihrer Kleider entledigt und
ebenfalls nur einen pinken sowie fast durchsichtigen Tanga an. Sie küsste meine
Brüste und saugte an meinen steifen Nippeln. Dann merkte ich, wie ihre Hände
zärtlich zwischen meine Beine wanderten, zuerst über meinen Venushügel glitten
und dann leicht durch den Tanga meine Klitoris massierten. Ihr Mund küsste nun
meinen Bauchnabel und ihre Zunge glitt weiter südlich. Dann biss sie mit ihren
Zähnen in den Tanga, fasste diesen mit ihren Händen seitlich an, und zog ihn
mir so aus. Judith kam mit ihrem Kopf wieder langsam vom Fuß des Bettes hoch,
blieb aber zwischen meinen Beinen. Ich ahnte schon, was nun kommen wird. Ich
spürte ihre Zunge an meiner Klitoris und sie fing an, mich zu lecken. Das war
so angenehm, dass ich sofort begann leicht zu stöhnen. Es war gar nicht
vergleichbar, mit dem Lecken von Jungs, die meinen, dass sie meinen Kitzler
extrem intensiv bearbeiten müssen, damit es mir gefällt. Aber Judith ist eine
Frau, die weiß, was Frauen wollen. Danach führte sie einen oder zwei Finger in
meine Vagina ein und massierte zärtlich meinen G-Punkt. Mein Ex-Freund meinte
immer nur, dass er möglichst tief mit seinen Fingern in meiner Vagina
herumwühlen muss, aber Judith verstand es wirklich, eine Frau zu verwöhnen. Ich
genoss jeden Moment und war einfach überwältigt. Nach einiger Zeit kam ich dann
zum Orgasmus. Ich meinte, mein Körper wird gleich explodieren. Jeder meiner
Muskeln zuckte und bebte. Nachdem die letzte Welle meines Orgasmus verebbte, kam
Judith zu mir hoch und begann wieder mit mir zu knutschen. Ich umarmte sie,
nahm kurz Schwung, so dass wir uns drehten. Nun lag ich oben und Judith unten.


Ich streichelte und küsste Judith am ganzen Körper.
Beginnend am Hals, über die Brüste und Bauchnabel machte ich mich auf dem Weg
zu ihrem Allerheiligsten. Als meine Lippen über ihren Venushügel verweilten,
streichelte ich die Innenseiten von Judiths Oberschenkel, wobei ich absichtlich
immer wieder ihre Schamlippen streifte. Bei jeder dieser Berührungen stöhnte
Judith auf. Dann begann ich ihre Klitoris zu lecken und wanderte mit meiner
Zunge immer wieder zwischen ihre Schamlippen, um etwas in ihre Vagina
einzudringen. Anschließend ging die Reise wieder nach oben zu ihrem Kitzler.
Meine Hände massierten dabei ihre festen, ungefähr Grapefruit-großen Brüste.
Nachdem ich diese Prozedur ungefähr ein Dutzend Mal gemacht hatte, blieb ich
mit meiner Zunge bei ihrer Klitoris und begann, sie zusätzlich zärtlich zu
fingern. Judith stöhnte nun immer heftiger sowie auch lauter. Ich wollte, dass
sie kommt! Durch mich! Sie hob ihr Becken an und ihr Körper zuckte leicht.


»Oh. Mach weiter! Fester! Intensiver! Hör nicht auf!«,
stöhnte Judith.


Ich leckte und fingerte sie, so wie sie es mir befahl.


Plötzlich spürte ich, wie mir ein Spitzer klarer Flüssigkeit
aus ihrer Vagina entgegen kam. Es war nicht viel, aber eindeutig mehr als nur
feucht zu werden. Ich hatte noch nie eine weibliche Ejakulation, kannte das nur
vom Lesen und Hörensagen, und durfte das nun in Wirklichkeit erleben. Ich
leckte Judith noch ein paar Minuten weiter, als sie sagte: »Komm zu mir!«.


Ich legte mich neben sie und küsste sie leidenschaftlich.
Judith bemerkte natürlich, dass mein Gesicht nass war und meinte: »Sorry, dass
ich Dich angespritzt habe, aber Du warst so gut.«


»Das macht nichts, mir hat’s gefallen. Und jetzt habe ich
erlebt, dass es die weibliche Ejakulation wirklich gibt.«


»Du hast noch nie eine gehabt?«


»Nein, leider nicht.«


»OK, das schaffen wir bei Dir auch noch.«, meinte Judith,
wobei sie auch Recht haben sollte.


Wir lagen dann noch eine Stunde so im Bett, wobei wir uns
immer wieder streichelten und küssten. Dann gestand mir Judith: »Als Du mich in
der Bibliothek angesprochen hast, war das für mich Liebe auf den ersten Blick.
Nur es ist ja nicht so einfach, eine gleichgeschlechtliche Beziehung
einzugehen. Deshalb habe ich mich ja gleich bei unserem ersten Treffen geoutet
und jeden Tag darauf gehofft, dass Du darauf eingehst. Ich hoffe, Dir hat das
heute gefallen, und es bleibt nicht bei dem einen Mal.«


»Ja, mir hat das sehr gefallen und ich glaube, ich habe mich
auch in Dich verliebt. Ich finde Dich sexy und war schon bei unserem ersten
Lerntreffen von Dir überwältigt. Aber für mich ist das alles Neuland und ich
muss erst lernen, damit umzugehen, lesbisch oder bi zu sein. Für’s erste möchte
ich mich nicht outen. Geht das für Dich in Ordnung.«


»Ja, klar Baby. Wir gehen das langsam an. Und es geht ja nur
um uns, und das können wir auch in unseren vier Wänden erleben«.


Mein erstes Mal mit Judith war großartig. Wir trafen uns
weiterhin jeden Tag zum Lernen und hatten anschließend leidenschaftlichen Sex.
Es dauerte nicht lange, dann hat Judith mir auch eine weibliche Ejakulation
verschafft. Nach den Prüfungen, die wir natürlich beide mit guten Noten
bestanden hatten – genauer gesagt war Judith die Beste aus unserem Semester –
intensivierte sich unsere Beziehung. Inzwischen bin ich bei Judith eingezogen,
hab das aber nach außen hin mit finanziellen Ersparnis begründet. Denn auch
wenn ich Judith liebe, fühle ich mich immer noch nicht bereit, mich dazu zu
outen.
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Roland (46), Koblenz


 


Ring, Ring, Ring – das Handy klingelte. Ich ging ran und
hörte am anderen Ende Brigittes süße Stimme. Wir treffen uns ab und zu bei mir
und haben dann immer viel Spaß miteinander. Jetzt wollte sie wieder ein Date
ausmachen und ich fragte sie, ob wir uns nicht zur Abwechslung mal bei ihr
treffen könnten. Brigitte meinte jedoch, dass sie erst einmal eine eigene
Wohnung bräuchte, damit ich sie besuchen könnte. Also verabredeten wir uns für
den nächsten Abend wieder einmal bei mir. Nachdem ich auflegte, versank ich in
meinen Erinnerungen und dachte daran, wie wir uns kennengelernt hatten und wie
aufregend unser erstes Mal war:


Ich hatte in dem Blockhaus schon den Kamin angefeuert und,
da ich keinen Sicherungskasten gefunden hatte, auch einige Kerzen im Raum
verteilt aufgestellt sowie angezündet. Es war eine richtige romantische
Atmosphäre.


Weil ich die Frau, die ich treffen wollte, nur aus dem
Internet kannte und gar nicht sicher wusste, ob sie überhaupt kommen würde,
brachte ich mir Getränke und etwas zum Essen mit. Notfalls mache ich es mir
hier alleine gemütlich, war mein Plan B. Doch natürlich wollte ich das
Wochenende lieber mit der Internetbekanntschaft, die das Pseudonym ›Schlampe69‹
verwendete, verbringen als zu relaxen. Wir waren für halb fünf Uhr verabredet
und nun war es schon fünf. Na klasse, dachte ich mir, ob das noch was wird.


Ich fühlte an dem Wasserboiler über dem Kamin. Er war schon
so warm wie es die Haut einer Frau sein könnte. »Mmh, ich kann ja schon mal
duschen gehen«, sagte ich leise vor mich hin und ging ins Bad. 


Nachdem ich meine Klamotten mit einigen Bügeln aufgehängt
hatte, drehte ich das Wasser vorsichtig auf. Der erste Wasserstrahl traf meinen
Bauch und war noch eiskalt. Es lief über meinen Penis und tropfte wie beim
Urinieren herunter. Doch schon wurde das Wasser wärmer und ich seifte mich ein.
Schön sauber machen, dachte ich, besonders den Schwanz und die Eier. Vieleicht
ist sie wirklich so geil und experimentierfreudig, wie sie es mir geschrieben
hat. In meinem Alter hat ein Mann nur selten die Chance eine 20-Jährige zu
vögeln. 


Ich war etwas mehr als doppelt so alt und hatte bis jetzt
nicht das Vergnügen gehabt, dass ein so junges Ding meinen rasierten Sack und
Schwanz in den Mund nehmen wollte. Mein Schaft streckte sich bei diesen
Gedanken und an das Bild aus dem Internet, das eine blankrasierte junge Frau
mit schönen vollen Brüsten zeigt. Sie hatte auch eine superschlanke Figur und
war der Traum vieler Männer schlechthin. Nachdem ich mir meinen Hintern und
meinen groß gewordenen Ständer gereinigt hatte, wollte ich noch meine Haare
waschen. Da hörte ich ein »Hallo« aus dem Raum. Ich hielt stille. 


»Ja«, rief ich. 


»Sind da«, sagte eine sympathische Stimme. 


»Komme gleich«, rief ich zurück.


›Sind da‹, fragte ich mich. Sollte es nicht ›Bin da‹ heißen?
Wer war denn da noch?


Ich schloss den Wasserhahn, schlug mein Handtuch um meine
Hüfte und ging aus dem Bad in den Raum mit dem Kamin. Ich glaube, man konnte
meine Erektion trotz des Handtuches sehen, aber das war mir nun egal. Tropfend
kam ich in den Raum und ich traute meinen Augen nicht. Da standen zwei junge
Frauen vor mir. Zwei! Als sie mich anschauten, merkte ich Verlegenheit, aber auch
Neugierde in ihren Augen. 


»Hallo«, sagte ich. 


»Hi«, antwortete die eine, zeigte auf die andere Schönheit
und sagte: »Ich habe meine jüngere Schwester mitgebracht. Sie wollte so gerne.
Ich hoffe, es macht Dir nichts aus. Sie ist auch schon 18 – Du brauchst Dir
also keine Sorgen machen.« 


»Äh, nein. Natürlich nicht«, sagte ich fast stotternd. »Es
freut mich sogar sehr, und zwei hübsche Frauen auf einmal hatte ich noch nicht.«


 Ich ging auf die beiden Süßen zu, die immer noch wie
angewurzelt dastanden. Eine Überlegenheit ging in mir hoch, als ich immer näher
an sie kam. Doch eine Erleichterung brach die gespannte Atmosphäre und sie
verwandelte sich in eine Art Knistern. Ich ging als erstes auf diejenige zu,
die sprach und anscheinende Schlampe69 ist.


»Du bist Schlampe69?«


»Ähm ja, aber in Wirklichkeit heiße ich Katja«, antwortete
sie. 


Ich stand nun nah an ihr und konnte ihren Atmen im Gesicht
spüren. So gab ich ihr einen zärtlichen Kuss, der etwas länger ausfiel als bei
anderen Begrüßungen. 


»Schöner Name«, sagte ich, als ich den Kuss beendete und sah
auch bei ihr, dass sich die Anspannung löste sowie ein Grinsen in ihrem jungen
Gesicht bildete. Ich drehte mich zu ihrer jüngeren Schwester und sagte auch zu
ihr: »Hallo.«


»Hallo, ich bin die Brigi...«.


Ich gab ihr einen Kuss, so dass sie ihren Namen gar nicht
fertig aussprechen konnte. Als sich unsere Lippen berührten, öffnete sie ihren
kleinen süßen Mund und ich fuhr mit meiner Zunge vorsichtig vor. Schnell
tanzten unsere Zungen einen schmatzenden Tanz, der fast zu schnell heftig und
gierig wurde. 


»Hey«, hörte ich es von der anderen Seite. Ich ließ von
Brigitte ab und drehte mich nochmals zu Katja hin.


»Ich will auch.« 


»Oh, gerne«, antwortete ich.


Ich küsste sie ein zweites Mal und auch sie wollte meine
Zunge in ihrem Mund spüren. Also steckte ich sie zu einem heftigen Zungenkuss in
ihrem Mund. Dabei fasste ich sie an die Seite und merkte, wie willig sie mir
ihre Brust entgegen streckte. Mmh, was für ein geiler Anfang!


Nach einiger Zeit ließ ich von ihr und fragte die beiden
Schönheiten, ob sie nicht ablegen wollen. Ein »Ja, klar« kam es aus beiden
Mündern. Sie zogen sich die Jacken aus, die ich umgehend entgegennahm. Dabei
sind mir ihre schönen Brüste aufgefallen, die meinen Schwanz sofort wieder
steif werden ließen.


»Ich geh mich nur schnell im Bad fertig machen und bin dann
wieder zurück«, sagte ich zu Katja und Brigitte.


»Klar, wir machen es uns hier zwischenzeitlich gemütlich«,
meinte Katja und Brigitte nickte.


Ich ging ins Bad und fühlte eine Vorfreude auf das, was
jetzt geschehen wird. Mein Herz pochte so stark, wie noch nie. Jetzt bloß nicht
nervös werden und zu früh kommen, ging es mir durch den Kopf. Schnell trocknete
ich meinen Körper ab und cremte mich mit einer Körperlotion ein. Anschließend
putzte ich noch meine Zähne. Aus dem Raum nebenan hörte ich eine leise
Unterhaltung sowie das Gekicher von meinen zwei Schlampen69. Ich grinste. Alles
sauber, fragte ich mich selbst und schaute meinen Körper an. Ja, dachte ich,
nahm meine Sachen von dem Bügel und ging wieder in den Raum. 


»Fertig«, sagte ich. »Wollt ihr euch auch noch frisch machen?«


Die beiden saßen auf einem Haufen Kissen und Fellen vor dem
Kamin und drehten sich um.


»Klar«, sagte Katja.


Sie standen auf, nahmen ihre Koffer und gingen hüpfend und
lächelnd an mir vorbei in das Bad. Die Tür wurde geschlossen und ich stand nun
da. Was jetzt? Ich nahm einige verschiedene Getränke aus meiner Kühltasche und
stellte sie neben den Liebesplatz. Ebenso die dazugehörende Utensilien und eine
Schüssel mit verschiedenem, schon hergerichtetem Obst. Ich schmiss noch Holz
aufs Feuer und setzte mich schon mal auf die Kissen. Im Bad hörte ich das
Geplätscher der Dusche und danach ein wirres Gerede der zwei Engel. Ich atmete
nicht mehr und nur das Knistern im Feuer störte die Unterhaltung. Ich bekam
nicht alles mit, doch meinte Brigitte: »Ich möchte ihm einen blasen.«


Katja fragte, ob sie das etwa noch nie gemacht habe.


»Doch, aber nicht ältere Männer. Der aber sieht gut aus für
sein Alter. Er hat mich glatt feucht gemacht, als er so im Handtuch dastand«,
antwortete Brigitte.


Sie kicherten und ich stellte mir sie vor, wie sie an meinen
Schaft saugen.


»Ich will anal«, hörte ich Katja sagen und die beiden fingen
wieder an zu kichern.


»Bekommst du bestimmt«, meinte die andere.


»Hoffentlich kommt er nicht zu schnell.«


»Aber wir haben doch bis morgen Zeit zum Ficken.«


Nach unendlich langer Zeit ging die Türe auf. Katja und
Brigitte kamen heraus und ich war froh, dass ich schon auf dem Boden saß und
noch das feuchte Handtuch um meine Hüfte geschlungen hatte, das mir ein wenig
Kühle spendete. Brigitte kam zuerst aus dem Bad und hatte eine schwarze, fast
durchsichtige Korsage an, die ihre jungen festen Brüste sanft nach oben drückte
und ihre Nippel erkennen ließ. Bei ihrem Nichts von einem String konnte ich nur
vermuten, was darunter nur so nach Liebkosungen lechzte. Ihre jugendlichen,
langen Beine waren in feine Strapse eingehüllt. Fast schien es, dass sie etwas
unbeholfen auf den überhohen Pumps auf mich zukam und wirkte ein wenig
jungfräulich. Katja dagegen hatte eine hautenge rote Latexkorsage an. Diese war
brustfrei und ihre vollen Möpse wippten im Takt ihrer Schritte. Geile Titten,
schoss es mir durch den Kopf. Ihre roten Strapse und die klumpig wirkende
High-Heels passten gut dazu.


»Wow!«, sagte ich. »Ihr seht geil aus, kommt schnell ans
Feuer. Hier ist es warm und ich bin auch schon so heiß geworden.«


Beide kamen auf das Liebesnest. Katja links und Brigitte
rechts. Nun hatte ich beide Mädchen im Arm. Wow, wie aufregend, dachte ich.
Eine Art Lampenfieber überfiel mich, denn eine so geile und erotische Situation
hatte ich noch nicht erlebt.


Katja trug noch eine rote Latextüte und stellte sie zu den
Getränken. Ich kam direkt auf die Tüte zu sprechen. 


»Nur Kondome und einige Spielzeuge«, meinte sie. »Du hast
doch gesagt, dass Du experimentierfreudig bist.«


»Kondome?«, fragte ich.


»Ja, jede Menge, da Brigitte noch nicht die Pille nimmt,
aber auch vögeln will und wir ja viel Zeit haben.«


»Also die brauchen wir nicht«, sagte ich und drehte mich zu
Brigitte. 


»Du kannst meinen Schwanz in Natur bumsen, wenn du magst. Er
schmeckt so auch besser«, sagte ich zu Brigitte und grinste sie dabei an. »Ich
bin sterilisiert und da passiert nichts.« 


»Wie geil ist das denn!«, antwortete Brigitte erleichtert
und gab mir einen Zungenkuss. Ihre kleinen Hände gruben sich in die Haare
meiner behaarten Brust. Ich drückte sie an mich und schob meine Hand unter
ihren Slip in Richtung Hinterteil. Die freigewordene Hand fasste nach ihrem
Oberschenkel. Ein sanftes Stöhnen kam von ihr. Sie streichelte und rieb ihre
Haut an meiner. Ich hatte ihre feste Pobacke in der Hand und griff zu. Ihre
zierlichen Formen, ihre schmalen Hüften waren fast so, als ob ich mit meinen
zwei Händen diese umfassen könnte. 


»Hey, nicht so schnell!«, kam es von der anderen Seite.


Brigitte ließ langsam von mir ab. Ich hauchte ihr noch leise
ins Ohr: »Der Slip stört.«


Dann drehten wir uns zu Katja. Ich weiß nicht, wie lange wir
geküsst hatten, doch inzwischen hatte Katja schon drei Gläser gefüllt und
wollte anstoßen. 


»Ihr geht aber ran«, meinte sie grinsend. 


»Denke, wir gefallen uns«, meinte ich und schaute kurz zu
Brigitte. 


»Klar, ich freu mich schon drauf«, meinte sie lächelnd und
wir nahmen uns jeder ein Glas. 


»Auf das Wochenende«, sagte Katja und wir sagten alle: »Auf
das Wochenende!«, und tranken. Wodka! Ich schüttelte mich.


Nun beugte Katja sich zu mir runter und gab mir einen
Zungenkuss. Sie bohrte ihre Zunge tief in meinen Mund. Ihre nackten warmen
Brüste trafen mich und auch sie rieb damit meine Haut. Eine Wonne! Ich fing an,
das zu genießen. Sie war die Wilde und Experimentierfreudige. Das merkte man. »Mmh«,
sagte ich beim Küssen, »Dein Nickname passt.«


Ihre Lippen formten sich zu einem Lächeln und entließen ein »Mmh,
stimmt.«


Meine rechte Hand war arbeitslos. Als Katja sich hinsetzte,
ging meine Hand sofort an ihren Körper und streichelte ihre Oberschenkel. Sanft
versuchte ich meine Hand zwischen ihre Schenkel zu drücken. Langsam öffnete sie
ihre Oberschenkel und ich glitt beherrschend an ihren Slip. Vorsichtig
probierte ich, einen Finger darunter zu schieben und hatte es nach dem zweiten
Mal auch geschafft. 


»Der stört«, hauchte ich auch ihr ins Ohr. 


»Ja«, antwortete sie.


Sie legte sich auf dem Rücken, streckte diesen so, dass ihr
fester Po in die Höhe ging und streifte ihren Slip über die Pobacken. Sie
wollte den Slip gerade über ihre Knie streifen, als die Hände von Brigitte
helfend den Slip annahmen. Katja schmiss nun ihr Bein über meinen Kopf auf die
andere Seite und wiederholte die Position. Nun konnte ich tief in ihre
blankrasierte Muschi schauen. 


»Willst du mal probieren?«, fragte sie lächelnd. Sie wollte
mit dem Po wieder auf ein Kissen rutschen, als ob die Frage ein Scherz gewesen
sei, doch ich hielt ihn in meiner Hand, hob sie ein wenig an und küsste ihre
Oberschenkel. Ich zog mich an sie heran und konnte ihre saubere Vagina riechen.
Nun streckte meine Zunge ein wenig heraus und fing an, ihre Schamlippen damit
zu massieren.


»Ahh! Uhh!«, stöhnte sie leise. »Tiefer! Ohh, das machst Du
geil!«


Ihre Hüfte kreiste im Takt meiner Zunge. Gerne tat ich ihr
diesen Gefallen und stieß die Zunge tiefer zwischen ihre Schamlippen und
massierte nun ihre Klitoris. Das Stöhnen wurde lauter. Sie fasste nach meinen
Kopf und dirigierte ihn ganz so, dass es für sie eine Wonne war. 


»Uhh, ist das geil! Weiter so! Jaaaaaa. Mmh, ahh!«


Was für ein geiles Gefühl, dass meine erfahrene Zunge ihr so
eine Wonne beschert. Sie schmeckte so lecker. Immer gieriger sog ich ihren Saft
aus der kreisenden Pussy. Plötzlich fühlte ich Brigittes Hände auf meinem
Bauch. Sie waren sehr zärtlich am Gange und da ich ahnte, was sie gerne wollte,
griff ich nach ihrer Hand und drückte sie sanft unter das Handtuch. Sofort
tastete sie gierig nach meinem, vor Verlangen pochenden, Penis. Mit der anderen
Hand zog sie fast grob meinem Handtuch. Ich hob meine Hüfte und schwupp, war das
Handtuch weg. 


»Wow«, sagte Brigitte, »Katja, der Schwanz ist so geil, wie
seine Zunge, vermute ich.«


Sie zog den Schwanz in die Senkrechte. Es gab ein Schlag auf
meinen Bauch. Mein Penis ist aus ihrer Hand gerutscht und schlug auf. Wieder
griff sie nach ihm, diesmal energischer. 


»Mann, der ist hart. Ganz anders wie der ...«


Katja unterbrach kurz ihr Stöhnen und sagte laut: »Hör auf
zu quatschen und mach das was du wolltest: Blas ihm einen!«


»Oh Schatz, entschuldige«, meinte sie zu mir, »mach Du nur weiter
und leck mich weiter.«


Nun kamen Katja und ich wieder in den Rhythmus. Inzwischen
fühlte ich die zweite Hand auf meinen Schenkel, doch immer noch keinen Mund.
Was tut sie da, dachte ich. Ich griff nun mit der freien Hand hinter mir und
tastete nach Brigittes Korsage. Meine Hand glitt weiter nach oben an ihrem
Nacken. Sanft drückte ich ihren Oberkörper näher an meinen Schaft. 


Katja hatte Spaß dabei und stöhnte laut. Sie griff nach
einem Kissen um sich herum und stopfte es nun unter ihrem Rücken. Mein Daumen wurde
entlastet und hatte nun freie Bahn. Ich suchte damit nach ihrer feuchten Muschi
und kam unweigerlich an ihre enge Rosette. Ich hielt inne und drückte meinen
Daumen mit kreisenden Bewegungen an diese.


»Mmh, ja mach weiter«, stöhnte Katja und ich drückte meinen
Daumen sanft und immer tiefer in das warme Loch, während ich sie weiterhin
leckte. 


Immer näher kam Brigittes Mund unter der Last meiner Hand an
den Schaft. Schon spürte ich ihren Atem an meiner Eichel. Da nun küsste sie
meinen Penis. Sie öffnete ihre Lippen, um meine Eichel in den Mund zu führen.
Ich hob meine Hüfte und schob langsam den Penis in ihrem engen Mund.


»Mmh«, kam es von ihr. Als sie ihn das erste Mal tief in
ihren Mund aufnahm, fing sie an, ihn richtig schön zu blasen und zu wichsen.
Ein lautes Gestöhne und Geschmatzte kam von uns aus und übertönte das Knistern
des Feuers. 


Meine Hand löste sich von Brigittes Nacken. Zufrieden, ließ
ich sie saugen. Beim Entlanggleiten über ihre Korsage löste ich alle Haken und sie
fiel auf dem Boden. Ich streichelte ihren Rücken und spürte die junge, weiche
und warme Haut. Meine Hand berührte ihren zierlichen festen Po. Der Tanga war
schon nicht mehr da. Sie musste ihn wohl ausgezogen haben, als ich die süße
heiße Muschi ihrer Schwester leckte. Ich packte zu, wollte den geilen Arsch mal
gerne nehmen, dachte ich, und ließ wieder los. Meine Finger glitten zwischen
ihren Schenkel und suchten. Brigitte öffnete ihre Beine und ich gelangte mit
meinen Finger an ihre schon feuchte Vagina. Ihre zierliche Figur ließen meine
Hände grösser wirken. Mein Zeige- und Mittelfinger massierten behutsam ihre
süße Pussy. Auch von ihr kam ein Stöhnen doch in einer helleren Tonlage.
Langsam fing sie an, im Takt das Hinterteil an meiner Hand kreisend zu reiben,
während sie dazu meinen Schwanz tief in ihrem Mund lutschte.


Gleichzeitig wurde Katja immer wilder und zog an meinem
Kopf. Meine Zunge wurde fast taub von der immerwährenden Behandlung ihrer
wohlschmeckenden Pussy. Ihr Poloch war inzwischen etwas geweitet und ihre Muschi
tropfte langsam. Immer verlangender wurden ihre Hände und immer wilder ihre
Bewegungen aus der Hüfte heraus. Sie tanzte auf meiner Hand und ich nutzte es
aus, um meinen Daumen tief in ihren Arsch zu stecken. Ihr Stöhnen war jetzt
noch lauter, ja fast schreiend, könnte ich sagen. Sie ging auf ihren Orgasmus
zu. Mit offenen neugierigen Augen leckte ich wild diese Schlampe und sah dabei
über den Bauch hinweg. Ihre wippenden Brüste und ihr vor Geilheit verzerrtes
Gesicht gaben mir eine Verzückung in meinen Kopf.


»Ja, ja, jaaaa! Weiter! Bitte, bitte hör nicht auf. Jaaa!
Ohh! Ahhhhh!«, rief sie zu mir.


Sie öffnete ihre Augen und sah wie ich sie anschaute. Ein
breites zufriedenes Lächeln bildete sich in ihrem jungen Gesicht. 


»Oh ja, das tust Du guuut. Jaaa!«


Nur nicht das andere junge Pfläumchen vergessen, dachte ich
und konzentrierte mich wieder auf meine andere Hand. Auch dort fing meinen
Daumen an, ihr Poloch zu ertasten. Ich hatte noch nie beide Daumen in zwei
Rosetten gleichzeitig gehabt, ging es mir durch den Kopf. Und das wurde nun
mein Ziel. Brigitte drückte nun auch gleich ihren Po willig dem Daumen
entgegen. Ich stieß ihn sanft in ihren Po hinein, nicht zu schnell, aber mit
Bedacht. 


Katjas Muschi zuckte wild.


»Ich komme! Ich komme!«


Unter heftigen Stöhnen bekam sie ihren Orgasmus. Nachdem
ihre Anspannung verflog, lockerte sie den Griff an meinem Kopf. Es war wie ein
Auftauchen und ich bekam wieder richtig Luft. 


»Toll! Wow, das war geil!«, sagte sie und blickte entspannt
in meine Augen. Ich ließ meine Zunge wieder in meinen Mund fahren und zog sanft
meinen Daumen aus ihren After. Ich befreite auch meinen Arm unter ihr,
woraufhin sie sanft auf die darunter liegenden Kissen fiel.


Ich spürte immer noch das gierige Saugen an meinen Schwanz.
Deshalb drehte ich mich zu Brigitte und sah ihren auf und ab schwingenden Kopf.
Ich betrachtete ihren jungen Körper und ihren festen Busen. 


»Uhh!«


Sie macht es wirklich gut.


»Ahh!«


Nun kam auch bei mir ein Stöhnen raus, und ich merkte ihr
starkes Saugen. Ich lag noch in der alten Position und schaute ihr gebannt zu.
Ich hörte wieder ein Klirren der Flaschen und sah, wie Katja die Flasche Wodka
nahm und einen Schluck daraus nahm. Sie beugte sich zu ihrer Schwester und hob
ihr das Haar hoch, um zu sehen, wie sie meinen Schwengel mit ihrem Mund
bearbeitete.


Nun sah auch ich, wie sie meinen Penis liebte. Den dicken
Schaft vergrub sie tief in der Mundhöhle und ließ ihn wieder raus, dabei
presste sie die Lippen gegen ihn. Eine Wohltat, die ich mit einem weiteren »Ahh«
und »Uhh« kundtat. 


Katja meinte, »Lass mich auch mal«, und Brigitte ließ meinen
Schwegel los. Nun trat Katja ihren Kampf gegen die harte männliche Gewalt an.
Katja hockte sich neben mich und beugte sich über meinen Prengel. Sie nahm ihn
in die Hand und führte ihn in ihren weit geöffneten Mund. Ich merkte sofort
einen geübten Griff und auch ihr Blasen zeugte von Erfahrung. Heftig schluckte
sie den prallen Schwanz bis zum Anschlag. Ich genoss den neuen Mund und ließ
sie unter einem »Ahh, das ist gut«, walten. Ich fasste sie an den Haaren und
dirigierte sie über meinen Schwanz, in dem ich an ihren Haare zog. Hoch und
runter. Willig befolgte sie meine Bewegungen. Nach einigem kräftigen
Hineinstoßen gab sie mir zu verstehen, dass sie nicht mehr wollte. Erst dachte
ich, ich wäre zu grob gewesen. Doch Katja rutschte über meinen Körper und
positionierte sich auf meine Hüfte. 


»Wow, der ist schön!«, wiederholte sie. 


»Ja und der schmeckt«, bemerkte Brigitte.


Gekonnt setzte sie sich auf den Stängel und schon fuhr er in
sie hinein. Mit einem »Ahh!«, begrüßte sie ihn dabei. Die heiße und feuchte
Grotte liebte ihn heftig, während das Stöhnen Katjas bei jedem neuen, tiefen
Stoß laut zu vernehmen war. Ich spürte ihre Hände auf meinen Knien, hielt sie
fest und bewegte ihren Unterleib mal langsam, mal schnell in die Höhe und dann
wieder abwärts. Mein Penis füllte sie aus und bohrte sich wieder und wieder in
sie hinein. Ich hob die Hüfte in ihrem Takt an und erwiderte so die Lust ihres
Fickens.


Ich zog an einem von Brigittes Schenkeln und sagte: »Komm,
setz Dich auf mein Gesicht.«


Fragend aber hingebungsvoll kam sie mit ihren Schenkel näher
und stieß mit ihren Knie an meine Nase.


»Oh, Entschuldigung«, meinte sie schüchtern.


Ich zog sie mit einem kräftigen Griff über mich. Sie war ein
bisschen unbeholfen und ich positionierte mein Gesicht an die richtige Stelle.
Im flackernden Licht der Kerzen und des Feuers schaute ich nun auch auf diese
junge Muschi. Ich packte sie zwischen ihren Schenkel sowie an ihrer Seite und
drückte sie auf die richtige Höhe. Ich streckte meine Zunge heraus und spürte
ihren weichen Flaum des Schams. Ist das eine geile Pussy, dachte ich. Mir
gelang es, mit zwei Fingern ihre Schamlippen zu spreizen. Anschließend schob
ich meine Zunge in ihre Muschi. Sie war spürbar enger als die ihrer Schwester.
Ein Stöhnen ging von Brigitte aus. Sie fing an, es zu genießen.


»Uhh! Mmh!«, stöhnte sie.


Sie begann, ihren Unterleib an mir zu reiben und ritt meine
Zunge wie ein Cowgirl. War das geil, eine 18-Jährige so zu lecken. 


Es dauerte nicht sehr lange bis Katjas Stöhnen wieder lauter
und kürzer wurde. Ihre Reitbewegungen wurden ebenfalls heftiger. Sie bekam nun
ihren zweiten Orgasmus, den sie mit einem lauten, fast schreienden »Ahhhhhhh!«
ankündigte. Dann bewegte sie sich ruhiger. Mein Schwanz fluppte dabei aus ihrer
saftigen Muschi und klatschte auf meinen Bauch. 


»Boah!«, sagte sie, »Ich brauch mal eine Pause. Meine Muschi
ist fast fertig.«


Sie stand auf und setzte sich unweit auf eine Art Pritsche
mit Decken darauf. Brigitte genoss immer noch meine oralen Liebkosungen. Ich
knetete ihre Brüste, doch nun wollte ich wieder ihren Mund spüren. Ich glitt
mit meiner Hand auf ihren Rücken und drückte sie nach vorne. Sie landete sanft
auf ihren Händen und wusste schon, worauf ich hin wollte. Wieder nahm sie
meinen Penis in ihren Mund. Sie blies ihn, so dass mir gleich ganz anders
wurde. Wir genossen die Stellung 69. Lange und wild hörte man das Schmatzen
unserer oralen Orgie. Unmittelbar nachdem nun auch Brigitte zum Orgasmus kam,
was sie durch ein lautes Stöhnen und »Oh, mein Gott! Oh, mein Gott!«
ausdrückte, war auch ich soweit. Ich spritzte ihr eine riesige Landung meines
heißen Spermas in ihren süßen Teeniemund. Brigitte schluckte sofort die gute
Sahne und saugte meinen Schwanz richtig leer. Wir wurden ruhiger und es war
schon verblüffend, wie sich unsere Körper auf einander eingestellt hatten. Ich
kroch zwischen ihren Beinen hervor und sie hockte sich hin. Ich schaute in ihr
lächelndes schon fast glückliches Gesicht. Dann beugte mich zu ihr hin und wir
küssten uns zärtlich. 


»Ich komme sofort wieder«, sagte ich.


Ich drehte mich um und schmiss noch Holz in den Kamin.
Danach ging ins Bad, um kurz zu urinieren. Oh, das tat gut! Ich sah wie gerötet
der arme Penis schon war. Ich beeilte mich und wusch schnell meinen immer noch
prallen Schwengel. Die Geilheit stieg in mir auf, als ich an das noch Kommende
dachte. Ich trocknete mich ab und sprühte ein bisschen Eau de Parfum auf die
Brust und den Hals. Fertig!


Ich ging aus dem Bad wieder zurück in dem Raum der Geilheit.
Die sexuelle Gier lag in der Luft und man konnte sie förmlich spüren. Katja lag
auf einer Pritsche abseits des Kamins und fingerte sich. Ich bekam das Gefühl
nicht los, dass das ein wenig geplant war und ich nun Sex mit einem Zuschauer
haben werde. Also ähnlich wie bei einer Kamera. Hm, dachte ich, jetzt ein Porno
drehen. Geil! 


Brigitte lag erwartungsvoll auf dem Fell vor dem Kamin, den
Kopf auf den Arm gelegt und ein Bein senkrecht angewinkelt. Der makellose
zierliche Körper lag vor mir wie eine Feige auf einem Basar, die nur danach
verlangte, gekauft und genossen zu werden. Sie richtete sich auf und nahm zwei
Gläser Wodka, die sie schon vorbereitet hatte, in die Hand. Sie reichte mir
eins und wir stießen an. Ich trank immer noch stehend die brennende
Flüssigkeit. Sie nahm den Penis in die Hände und umschloss ihn. Richtete sich
weiter auf, um ihn auf richtiger Höhe zu haben. Ich schaute hinunter und
beobachtete, was sie nun nicht sein lassen konnte. Sie zog den harten Stab in
die Horizontale. Das Ziehen war zu spüren und ich musste im Unterleib
nachgeben, so dass sie ihn auch in die gewünschte Position bekam. Ich nahm ihre
blonden Haare in meine Hand, um auch alles sehen und genießen zu können, und
streifte sie aus ihrem feinen Gesicht. Sie schaute zu mir hoch und hauchte: »Mmh,
Du hast einen schönen und harten Schwanz!«


Sie nahm die dicke pochende Eichel wieder in ihrem Mund und
begann zu blasen.


»Ahh. Er gehört nun ganz Dir alleine«, sagte ich.


Sie saugte und drückte ihn tief in ihrem Mund hinein. Mit
ihrem spitzen Stöhnen konnte ich nur erahnen, wie sie den dicken Schaft in
ihrem Mund genoss. Sie fasste meine Eier und streichelte sie.


»Ahh!«


Auch ich genoss ihre geilen Liebkosungen. Sie nahm den
Schwengel aus ihrem Mund und küsste meinen festen Sack. Öffnete den Mund und
leckte ihn gierig. 


»Mmh, das machst du gut«, kam es mir.


Sie setzte sich, dabei zog sie an meinem Arm. 


»Komm, genug geblasen. Ich will ihn jetzt in mir haben.« 


Ich ging in die Hocke, sie drehte ihre Beine geschickt zu
mir und spreizte sie. Wie vor einem schönen Bild im Louvre, genoss ich kurz den
Anblick dieser feuchten, mit leichtem Flaum bedeckten gierigen Wunde. Ich
kniete mich vor sie und bückte mich, um dieser Herrlichkeit ein kurzes ›Hallo‹
mit meiner Zunge zu bescheren. Ich roch ihren erotischen Duft und vergrub meine
Zunge sanft in sie. Dann stattete ich ihrer Klitoris einen zärtlichen Besuch
ab. Sie stöhnte ein helles »Ahh«, spreizte ihre Schenkel weiter auseinander und
zog ungeduldig an meinen Kopf. Ich war ihr Sklave und gab nach. Ich küsste
ihren Bauchnabel, dann ihre festen Brüste und den Hals. Nun hatte ich ihr
Gesicht nah unter mir. Meine dicke Eichel berührte ihre warme, feuchte Vagina. 


»Hallo«, hauchte ich.


Sie nahm den Penis in ihre Hand und rieb die Eichel sanft an
ihrem Schlitz.


»Hallo«, grinste sie zurück. »Der ist ziemlich groß. Bitte
sei zärtlich und langsam.« 


»Klar, mache ich«, sagte ich und küsste sie.


Sie erwiderte meine verlangende Zunge zärtlich. Brigitte
hatte ihre Beine um meinen Hintern herumgeschlungen und ich spürte ihren
sanften Druck. Ich ergab mich ihren Drängen, so dass meine Eichel sich langsam
in das enge und feuchte Loch bohrte. Sie stockte und hauchte ein Stöhnen in
mein Gesicht. Ich ließ meine Gier sinken und fing an mich auf sie zu
konzentrieren. Ich gab mich ihrem Verlangen hin und tat nur das, was sie von
mir wollte. Ich stützte mich auf einen meiner Ellenbogen, um meine andere Hand
frei zu haben. So konnte ich ihre Brüste streicheln und küssen. Brigitte
streckte ihren Hals. Sie hatte auch ihre Augen geschlossen. Nun fing sie an,
schwer zu atmen. Sie ließ meinen Schwanz, der inzwischen seinen Weg in die
Scheide gefunden hatte, los. Sie fasste mich an die Seite und erhöhte den
Druck. Ihr Stöhnen wurde lauter. Wieder ein Stück tiefer wurde meine Eichel in
die enge warme Muschi geschoben.


»Ahh! Uhh!«, kam es von ihr und ich sagte mit ruhiger
Stimme: »Wir haben Zeit, Schatz. Lass Dir Deine Zeit.« 


»Oh, ist der dick«, antwortete sie.


Ich sah in ihrem Gesicht gleichzeitig die Anstrengung sowie
ein Lächeln. Ich streichelte und massierte ihren Oberschenkel sowie abwechselnd
ihren strammen Po. Dann begann ich mit leichten, geringen hin und her
Bewegungen, ihre Scheidenwand mit meinen Schwengel zu massieren, um zu einem
sanften und tiefen Stoßen zu gelangen. Zentimeter für Zentimeter bohrten wir
gemeinsam immer tiefer. Ich weiß nicht mehr, wie lange diese geile Situation
des ›in sie Hineindrängens‹ dauerte, doch wir genossen es gleichermaßen. 


»Uhh! Ahh! Er ist drin!«


»Oh, ist der groß!«, stöhnte sie wieder laut in den Raum.


Sie umschlang mich mit Armen und Beinen. Nur noch mein
stoßendes Becken kam zur Bewegung. Immer wieder zog ich ihn fast raus und stieß
wieder in die Liebesgrotte hinein. Er bohrte sich unter wilder werdenden Stößen
tiefer und tiefer rein. Wir stöhnten beide laut auf. Im Rhythmus des Fickens
umschlungen unsere Körper sich, pressten aneinander und wurden eins. Wir
küssten uns. Eine Wonne der Liebe durchfloss mich. Es war jetzt schon der
erotischste und geilste Fick den ich je hatte. Wir vergaßen Zeit und Raum. 


»Uhh! Jaaa! Tiefer! Du machst das guuut!«, bat sie mich.


Sie öffnete sich mir vollkommen. Ich fickte sie immer
gieriger, jedoch langsam und bedächtig. Ein harter Stoß und mein lüsterner,
praller Schwanz nahm sich seinen ganzen Platz in der Scheide. Ich drückte ihn
bis zum Ende in sie hinein. Sie stöhnte laut. 


»Jetzt hast du mich ganz. Ohh! Fick mich, wie du es willst«,
willigte sie ein. 


Ich rammelte sie nun hart und nahm mir das, was sie mir gab.
Wir küssten uns, während sie ihre Fingernägel in meinen Rücken krallte. Ich
hatte ihren Po fest in der Hand und zog ihn beim Eindringen an mich. Oh, wie
geil, dachte ich.


»Du darfst alles haben. Uhh, ich gehöre Dir«, bettelte sie.


Ich fühlte, wie ich sie ausfüllte und sie tat mir so gut.
Ich genoss jeden Stoß, jedes Wimmern und Stöhnen von ihr. 


»Dreh Dich um! Ich will dich von hinten nehmen«, befahl ich
ihr. 


»OK«, willigte sie ein.


Unsere gierigen Körper vollzogen einen schnellen
Stellungswechsel. Sie drehte sich mit ihren Hinterteil zu mir. Ich musste meine
Position verbessern, um ihr meinen saftigen Bolzen von hinten in die tropfende
Muschi einzuführen. Schnell hatten wir unseren Rhythmus wieder gefunden und wir
fickten uns mit klatschenden Geräuschen. Mein Riesenschwengel vergrub sich in
der Hundestellung tief in ihr. 


»Ahh, nicht so tief«, flehte sie mich an.


Sie griff an meine Hüfte, um sich zu schützen. Ich nahm
jedoch ihre Hand und brachte sie in den Polizeigriff. Ich presste sie in ihren
Rücken und sie ergab sich. Nun stand ihr Hinterteil steil in die Höhe, wodurch
ich meinen Schaft bis zum Anschlag in sie jagen konnte. Wir stöhnten laut und
mein Sack schlug klatschend gegen sie. 


Ich schaute kurz zu Katjas Ecke rüber, die mit sich selbst
beschäftigt war. Wir schauten uns an und sie machte grinsend eine Bewegung, die
mir klar machte, dass ich Brigitte richtig rannehmen sollte. Diese Schlampe69,
dachte ich. Ich drehte mich wieder zu dem vor mir bückenden Opfer der Lust und
fickte sie fest weiter. Unter Stöhnen lies ich ihren Arm wieder los. Sofort
brachte Brigitte sich wieder in die Ausgangsposition. Meine zwei Hände nahmen
nun ihren Arsch und zogen die Arschbacken auseinander. Meine Daumen fingen
wieder an, ihre Rosette zu massieren. So konnte ich leicht mit einen Daumen
eindringen. 


»Ja, spiel mit meinem Arsch«, sagte sie. »Uhh!«


Ohne mein Rammeln zu unterbrechen beugte ich mich zu ihr
vor. Meinen Daumen hatte ich tief in ihre Rosette gedrückt. 


»Lass mich Deinen süßen Arsch ficken«, bat ich beherrschend.



»Ahh! Ja, gerne«, meinte sie.


Sie tastete mit ihrer Hand nach der Tüte mit dem Spielzeug.
Sie nahm ein kleines Fläschchen heraus und reichte es mir. Ich schaute kurz
darauf und las ›Massageöl‹. Ich öffnete es, um ein bisschen auf ihren Po zu
träufeln. Eine Pfütze bildete sich, meine Hände strichen darüber und ölten
ihren Eingang ein. Ich nahm nun meinen Schwengel aus ihrer Möse und ölte auch
ihn ein. Ihr Loch war schon etwas geweitet und mein öliger Daumen drang immer
wieder in ihn ein. Mit der anderen Hand führte ich meinen Prengel an die
Rosette, nahm den Daumen heraus und platzierte die Eichel an ihrem dritten
Loch. Sofort drückte sie ihren Arsch gegen meinen Schwanz und im nu war meine
Eichel in dem glitschigen Loch verschwunden. Jetzt fing das sanfte Ficken
wieder an. Ich zog an ihren Oberkörper und sie hockte aufrecht vor mir.


»Ahh! Langsam!«, schrie sie fast.


Ich drückte sie an mich, eine Hand führte ich zwischen ihre
Beine und massierten ihren Kitzler, die andere machte sich über ihre Brüste
her. Langsam fickte ich nun ihren Arsch. Sie legte ihren Kopf auf meine
Schulter und hielt meinen Kopf mit der einen Hand sowie meinen Arsch mit der
anderen. Auch hier fingen wir, an immer wilder unsere Körper gegeneinander zu
hämmern. Mein Penis drang tief in ihren Arsch ein. Sie erwiderte jeden Stoß,
wir atmeten und stöhnten im Takt. Ich merkte wie mein Samen schon nach draußen
drängte, versuchte mich aber zu beherrschen.


Plötzlich spürte ich eine weitere Hand auf meiner Schulter.
Katja konnte dem Anblick nicht wiederstehen. Ich spürte ihren Atem, als sie
flüsterte: »Da will ich auch gefickt werden.«


Sie streichelte Brigittes Brüste, die sofort zu Katja
blickte. 


»Oh«, grinste sie. 


»Lass ihn auch meinen Arsch ficken«, befahl Katja harsch. 


»Klar, ich hab nichts dagegen. Bin eh durchgefickt«, meinte
sie.


Brigitte lies von mir ab, und setzte sich auf ein Kissen
unweit vor uns hin. Ich war wie überrumpelt. Katja hockte sich vor mir hin und
hatte die Hände schon voller Öl. Sie rieb ihr Hinterteil damit ein. Sie
rutschte mit ihren Arsch nah an mich heran. Ich stieß sie mit dem Oberkörper
nach vorne und hatte nun den vollen Arsch vor mir. Ich ließ mich nicht zweimal
Bitten und war bei ihr nicht so zärtlich. Ich fuhr also auch in diesen Arsch
und als meine dicke Eichel in ihm versunken war, meinte Katja nur ein kurzes »Au!«


Dann begann ich sie zu ficken.


»Ahh! Ja, weiter, Du brutaler Hund.«


Ich drückte den Schwengel hart in sie und die Wollust war
beiderseitig. Ich nahm ihren Arsch sehr energisch, wobei meine Hüfte klatschend
auf ihre prallen Pobacken aufschlug.


Ich machte Brigitte das Zeichen ihre Schenkel weiter zu
öffnen. Die zuerst fragende Mimik verstand aber dann meinen Grund und grinste.
Sie spreizte ihr Schenkel, während ich weiter Katjas Arsch fickte. Ich drückte
mit meinen Knien ihre Schenkel auseinander und verlegte sanft mein ganzes Gewicht
auf ihren Rücken. Katja hatte keine Wahl und wurde damit unweigerlich auf den
Boden gedrückt. Dabei brachte ich sie in eine Position, so dass sie ihren Kopf
genau zwischen den Beinen Brigittes hatte. Ich beugte mich weiter vor und nun
befehligte ich der Schlampe69: »Leck sie!«


 Katja fing an Brigitte zu lecken und ich genoss diese
Situation, rammte meinen Schwanz wieder und wieder tief in die Rosette. Mein
Samen drückte schon wieder. Brigitte dirigierte Katjas Kopf und stöhnte. Das
wohlige Gefühl eines kurz bevorstehenden Orgasmus überkam mich. Hart rammte ich
ihn tief in den geilen Arsch und meinen Körper überzog ein Kribbeln. 


»Ahh!«, kam es mir aus dem Mund und im gleichen Augenblick
pumpte ich meinen ganzen Samen tief in ihren Darm. Katja drehte ihren Kopf und
meinte: »Kleines Schweinchen!«


Sie griff noch nach einer meiner Arschbacken und sagte: »Pump
alles in mich rein.«


Mein Schwanz pumpte noch einige Male und die hitzige
Atmosphäre verschwand. Ich zog meinen immer pochenden Riemen aus Katjas Arsch.
Nahm das Handtuch und legte es für sie auf das Fell. 


»Hier, Maus, setzt dich da drauf.«


Sie setzte sich auf das Handtuch und meinte: »Uhh! Wie das
läuft!«


Wir saßen noch ein paar Minuten eng zusammen und tranken
wieder etwas Wodka. Jeder streichelte jeden. Die beiden Mädels kicherten über
die eine und andere Situation, aber wir waren alle zufrieden. Ab und zu als
sich Brigittes und mein Blick sich, schauten wir uns tief an, und ich merkte
dabei ein Kribbeln im Unterleib.


Am nächsten Tag fuhren die beiden leider wieder nach Hause,
aber nicht ohne nochmal ausführlich Sex mit mir zu haben


Nachdem ich wieder zu Hause war, zog einen Zettel aus der
Tasche. Ich grinste und gab die Telefonnummern von dem Zettel in mein Handy
ein. Das war eine geile Nacht, dachte ich, und legte mich auf die Couch. Am
späteren Nachmittag bekam ich dann eine SMS. Das Handy zeigte Brigitte an. Ich
drückte auf den Knopf und las ihre Nachricht: »Hey Joker_1966! Das war der
beste Sex, den ich je hatte. Ach so, und auch das erste Mal. Gerne mal wieder!
Grüße von Katja und Brigitte.«
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Endlich war es so weit: Andi und ich flogen in den Urlaub
in die Dominikanische Republik. Über ein halbes Jahr freuten wir uns schon auf
die zwei Wochen unter Palmen mit Sonne, Strand und Meer. Wer hätte damals ahnen
können, dass es auch ›mehr‹ zu erleben gab. 


Der Check-In war erledigt, ebenso die Sicherheitskontrolle
und nun saßen wir am Gate, um auf den Einsteigevorgang zu warten. Schon damals
ist mir ein Pärchen in unserem Alter aufgefallen, besonders weil ich merkte,
dass meinem Freund Andi beim Anblick des weiblichen Parts fast die Augen
rausfielen: Sie hatte eine super sportliche Figur mit extrem langen Beinen, die
durch ihre knallenge Jeans noch betont wurden. Sie war etwas größer wie ich,
vermutlich zwischen 1,75m und 1,80m. Ihre langen, glatten, pechschwarzen Haare
trug sie offen. Sie hatte ein nettes Gesicht und strahlte dabei eine gewisse
Erotik aus. Doch auch ihr Freund war nicht zu verachten: schlank und trainiert,
ungefähr 1,85m groß, wie Andi, und dunkelhaarig.


Ich ließ Andi den Spaß, sie anzustarren, denn Appetit darf
er sich ja holen, solange er zu Hause isst. Und ich gebe zu, dass der Anblick
dieses Paares auch mich irgendwie faszinierte.


Nach gut neun Stunden Flug landeten wir in Puerto Plata.
Unser Flugzeug hatte eine Außenposition und wir wurden mit Bussen zum Terminal
gebracht. Nachdem wir die Einreiseformalitäten erledigt und unser Gepäck in
Empfang genommen hatten, begrüßte uns ein Vertreter von unserem
Reiserveranstalter, der uns zu einem Kleinbus für den Transfer ins Hotel
führte. Wir müssten nur noch auf zwei andere Paare aus unserem Flugzeug warten,
dann gehe es los, erklärte er uns. Nach knapp fünf Minuten tauchte das erste Paar
im mittleren Alter auf und unmittelbar danach die noch zwei fehlenden Gäste.
Dabei handelte es sich um die langbeinige Schwarzhaarige mit ihrem
gutaussehenden Freund. Ich hatte sie seit dem Gate in Frankfurt nicht mehr
gesehen und schon fast wieder vergessen.


Als alle im Bus waren und wir losfuhren, forderte der
Reiseleiter uns auf, uns kurz vorzustellen. So erfuhr ich, dass das hübsche
Pärchen aus Koblenz war. Sie hieß Verena, ihr Freund Mario, und sie blieben wie
auch wir zwei Wochen in dem Karibik-Ressort. Nachdem der Reiseleiter mit seinen
Erklärungen fertig war, unterhielten wir uns noch etwas mit Mario und Verena.
Die beiden Jungs waren sich sofort sympathisch und auch mit Verena verstand ich
mich auf Anhieb gut.


Am ersten Abend haben wir nicht mehr viel unternommen. Der
lange Flug war doch anstrengend, so dass Andi und ich direkt nach dem Dinner
ins Bett gingen. Am nächsten Tag sind wir dann ziemlich früh aufgestanden, was
vermutlich an der Zeitumstellung lag. Nach dem Frühstück gingen wir zum Strand,
der um diese Uhrzeit noch recht einsam war. Einige Zeit später sahen wir Mario
und Verena, wie sie vom Joggen am Strand zurück ins Hotel kamen. Die beiden
haben uns sofort bemerkt und kamen direkt auf uns zu:


»Guten Morgen. Auch schon so früh auf?«, fragte Verena.


»Guten Morgen. Ja, das liegt wohl an der Zeitverschiebung«,
antwortete ich.


Während wir noch etwas Smalltalk machten, stellte ich fest,
dass mich Verenas verschwitzter Körper mit ihren langen, schlanken Beinen etwas
anmachte. Ich verwarf aber den Gedanken gleich wieder, weil ich ja in einer
festen Beziehung bin.


»So, jetzt gehen wir uns erst mal frisch machen und
frühstücken. Dann kommen wir auch zum Strand. Bis später«, verabschiedete sich
Verena.


Wir verbrachten einen tollen, ersten Urlaubstag und haben
uns im Laufe des Tages mit Verena und Mario getroffen. Irgendwann erzählte
Mario von einer Strandbar, die ein bis zwei Kilometer vom Hotel weg ist. Die
beiden haben diese Bar beim Joggen entdeckt und wollten nach dem Abendessen
dort hingehen. Sie fragten, ob wir nicht mitkommen wollten. Das klang nach
einer guten Idee. Wir verabredeten uns deshalb für neun Uhr.


Die Bar war wirklich schön. Es gab gute Cocktails, im
Hintergrund spielte Reggae-Musik und man hatte einen direkten Blick auf das
Meer, in dem sich der Mond silbern spiegelte. Je mehr Cocktails Verena und ich
tranken, desto lustiger und lockerer wurde der Abend. Andi und Mario blieben
dagegen beim Bier. Als es auf Mitternacht zuging, meinte Mario, dass es doch
nun langsam Zeit wird, zurückzugehen. Also zahlten wir und machten uns barfuß
über den Strand auf den Rückweg. Verena und ich gingen voraus, Andi und Mario
folgten uns mit etwas Abstand. Beim Rückweg alberten und kicherten wir beide
Mädels ständig herum. Vermutlich war es der Alkohol, aber plötzlich stolperte
Verena, versuchte sich noch an mir festzuhalten, und wir beide flogen hin.
Verena landet dabei auf mir. Wir sahen uns an und da war plötzlich für ein paar
Sekunden eine Stille. Man hörte nur das Meeresrauschen. Verena beugte ihren Kopf
vor und ihre Lippen berührten zärtlich die Meinen. Ich war verwirrt, denn
einerseits wollte ich Verena auch küssen und andererseits war Andi nur 20 Meter
hinter uns. Er konnte jeden Augenblick neben mir stehen. Verenas Lippen fühlten
sich gut an. Ich spürte, wie zärtlich ihre Zunge vortrat, meinen Mundraum zu
erkunden. Da gab ich meinem inneren Verlangen nach und erwiderte ihren Kuss.
Wir knutschen so für einige Sekunden, als ich Marios Stimme hörte: »Hey, was
soll das denn werden?«


»Wir wollen nur unseren Spaß haben«, entgegnete Verena kess.


Wir standen auf und gingen weiter. Andi hatte nur gestaunt,
aber kein Wort gesagt. Jetzt waren die Jungs nur ein paar Schritte hinter uns,
als wir Mario schwärmen hörten, wie geil es doch wäre, wenn die Mädels für sie
eine Lesben-Show veranstalten würden. Aber ebenso Andi flachste herum – diese
Vorstellung schien auch ihm zu gefallen.


»Wollen wir den Jungs ihren Wunsch erfüllen?«, flüstere
Verena mir leise ins Ohr, so dass Andi und Mario nichts hören konnten.


»Welchen Wunsch?«


»Na die Lesben-Show. Davon reden die beiden pausenlos, seit
wir uns geküsst haben.«


»Ähm…«


»Ich finde Dich süß und bin ganz heiß auf Dich«, gestand
Verena.


»Ja, mich reizt diese Vorstellung auch. Und die Jungs?«


»Die sollen sich auf das Sofa setzen und einfach zukucken.«


»Glaubst Du, dass es beim Zuschauen bleibt?«


»Nein, aber wir sind ein eifersuchtsfreies Paar. Und Ihr?«


»Na ja, da haben wir keine Erfahrung, aber Andi steht auf
Dich, weil Du so eine geile Figur hast.«


»Und wie findest Du Mario?«


»Oh, der ist süß – da könnte ich mir schon was vorstellen.«


»Ja, dann passt es doch. Übrigens Mario ist auch heiß auf
Dich. Das hat er mir heute Nachmittag erzählt. Er steht voll auf Deine Brüste.
Du hast sicher Körbchengröße C?«


»Ja, C stimmt.«


»Bei ist es ja eher A oder B, und Mario ist richtig Möpse
fixiert. Je mehr, desto besser. Ich kann ihm da leider nicht so viel bieten. Auch
Dein Hintern gefällt ihm. Bitte versteh das jetzt nicht falsch. Du bist ja
schlank. Aber zu mir meint er, ich sei zu dürr oder könnte an manchen Stellen
etwas mehr haben.«


»Hm, mein Hintern. Das ist eher meine Problemzone.«


»Ach was, Dein Hintern ist perfekt. Sag mal… heute am Strand
da hab ich Andi in seiner Badehose gesehen. Es sah so aus, als ob er ordentlich
was in der Hose hat.«


»Das stimmt. Er bringt es auf 19 cm und kann damit auch
recht gut umgehen.«


»Oh, wie geil. Mario ist nicht ganz so gut bestückt, aber
gleicht das mit seiner Technik wieder aus.«


»OK, dann werden wir den Jungs mal der Kopf verdrehen.«


Wir gingen zu unserem Zimmer. Als wir dort angekommen sind,
sagt Verena zu den Jungs: »Könnt ihr beide was zum Trinken organisieren? Und
Mario, bitte bringe doch noch meine Handtasche mit. Die liegt auf meinem
Nachtkästchen.«


»Ja, mach ich.«


»Danke, du bist ein Schatz!«


Während die beiden Jungs abzogen, gingen wir ins Zimmer.
Verena gab der Türe einen Schubs, so dass sie hörbar ins Schloss fiel, umarmte
mich und gab mir stürmisch einen langen, intensiven Kuss. Knutschend tippelten
wir in Richtung Bett. Während unsere Zungen miteinander tanzten, streichelte
Verena über meinen Rücken. Dabei fummelte sie an meinem Kleid herum und ehe ich
mich versah fiel es zu Boden. In Folge dessen machte ich mich über ihr Top her
und zog es ihr aus. Da sie keinen BH trug, sah ich sofort ihre kleinen, festen
Brüste. Ich begann sofort sie zu streicheln und zu küssen. Ihre Nippel wurden
daraufhin steif und im gleichen Augenblick verlor ich meinen BH, den mir Verena
geschickt öffnete. Ich stand nur noch mit meinem schwarzen Tanga bekleidet vor
ihr. So öffnete ich ihre kurze ausgefranste Jeans und zog diese ihr aus. Auch
sie hatte einen Tanga an, aber der war feuerrot. Das sah an ihr mit ihrem
schwarzen Haar besonders geil aus.


Verena schubste mich auf das Bett und legte sich auf mich
drauf. Wieder küsste sie mich zärtlich, streichelte meinen Nacken, dessen Haare
sich sofort aufstellten, und wanderte mit ihren Lippen meinen Hals herunter.
Nun nahm sie meine Brüste in die Hand, liebkoste sie zärtlich und biss sanft in
meine steifen Nippel. Natürlich erwiderte ich diese Zärtlichkeiten bei ihr.
Nachdem sie meinen Bauchnabel verwöhnte, spürte ich eine Hand über meine
Oberschenkel streichen. Die Hand wanderte nun zwischen meine Schenkel, berührte
leicht meinen Tanga und streichelte dann über meinen Venushügel. Ich öffnete
meine Schenkel, was Verena als Einladung verstand, nun direkt zwischen meine
Beine zu greifen. Sie schob den Tanga etwas zur Seite und glitt mit ihren
Fingern über meine feuchte Vagina. Sie begann, mich nun zärtlich zu fingern,
und ich genoss es.


Nach einigen Minuten biss sie mit ihrem Mund in den Tanga
und streifte ihn mir ab. Ich half ein bisschen nach und zog auch ihr den Tanga
aus. Ich war neugierig auf ihre blank rasierte Muschi und begann mit meinen
Fingern diese zu erkunden. Wir lagen nun nebeneinander und fingerten uns
gegenseitig, als die Türe aufging und plötzlich Andi und Mario in der Türe
standen. Wir ignorierten sie absichtlich zuerst, denn sie staunten nicht
schlecht und waren für einen Moment sprachlos.


Andi war es, der schließlich die Türe zumachte und sagte: »Wow,
ist das ein geiler Anblick!«


»Wir haben ein paar Getränke organisiert und hier ist Deine
Handtasche, Schatz«, sagte Mario.


Verena entgegnete: »Danke. Setzt Euch auf die Couch, macht
es Euch gemütlich und schaut zu!«


»Nur zuschauen?«, fragte Andi.


»Ja, nur zuschauen«, sagte ich forsch.


Die beiden Jungs gehorchten, setzten sich auf die Couch. Sie
öffneten je ein Bier und prosteten sich zu: »Na, dann auf die Show unserer
Freundinnen.«


»Prost!«


Wir machten inzwischen wieder weiter und fingerten uns
gegenseitig. Ich fand es geil, sich mit einer tollen Frau, wie Verena, zu
vergnügen, während mein Freund dabei zuschaut. Verena küsste mich auf den Mund
und flüsterte mir ins Ohr: »So meine Süße, jetzt will ich Dich richtig haben
und dabei die Jungs zum Wahnsinn treiben.«


Sie spreizte meine Beine und kniete sich dazwischen. Ihr
Kopf war nun direkt vor meiner Vagina. Sie sah mich noch kurz lüstern an, bevor
sie zärtlich mit ihrer Zunge über meine Vagina strich. Jetzt spielte ihre Zunge
mit meinem Kitzler. Das Gefühl war großartig. Ich begann leicht zu stöhnen.
Natürlich bemerkte ich, dass sie sich so positionierte, dass die Jungs einen
guten Einblick in ihre Liebeszone bekamen.


Von der Couch hörte man Kommentare wie »Wow, ist das geil«, »Jetzt
wird Alexandra richtig geleckt«, »Hörst Du ihr Stöhnen?«, »Das gefällt ihr«, »Ah,
ich würde ihr nun so gern die Möpse kneten«, »Am liebsten möchte ich Verena
lecken, damit sie auch auf ihre Kosten kommt.«


»Bleibt schön auf Euren Plätzen«, sagte Verena, die das
natürlich mitbekam und kurz Luft holte.


»Lass mich auch mal«, sagte ich zu Verena.


Wir tauschten die Plätze: ich kniete vor Verena, die nun
breitbeinig auf dem Bett lag. Ich nahm meine beiden Daumen und drückte ihre
Schamlippen auseinander. So konnte ich ihre rosa Vagina sehen und streckte
meine Zunge hinein. Sie schmeckte gut und ich leckte daran. Nun schob ich zwei
Finger in sie hinein und fing an, mit meiner Zunge leicht ihren Kitzler zu
massieren.


Während die Jungs das Geschehen fortlaufend kommentierten,
machten wir weiter und genossen die Situation. Verena stöhnte anfangs nur
leicht, wurde aber nun etwas lauter. Auch ihr Atem war schwer. Ich merkte, dass
sie bald zum Höhepunkt kommen wird, auch weil sie mit ihrem Becken meine
Bewegungen verstärkte.


»Nicht aufhören! Bitte! Fester! Ahh!«, stöhnte Verena.


»Gleich spritzt sie!«, hörte ich Mario von hinten.


Im nächsten Moment zuckte Verenas Körper und ein Schuss
einer klaren Flüssigkeit kam mir entgegen. Ich schmeckte ihren köstlichen Saft,
leckte und fingerte sie weiter, als ihr Körper zuckte.


»Ahh! Ist das guuut! Ohh! Weiter! Ahh! Ich liebe Dich, Baby«,
brachte Verena unter ihrem Stöhnen hervor.


Kurz darauf zog sie meinen Kopf hoch, küsste mich auf meinen
nassen Mund und sagte: »Jetzt besorge ich es Dir.«


Wieder wechselten wir die Stellung. Verena leckte und
fingerte mich mit einer Leidenschaft, so dass es nicht lange dauerte, bis auch
ich zum Orgasmus kam. Mein ganzer Körper bebte und ich stöhnte ein »Ahh!
Ahhhhhhhhhh!« hinaus.


Verena kam nun zu mir hoch, küsste mich wieder und meinte: »Jetzt
lass uns die Jungs verwöhnen. Was meinst Du?«


»Ja, gerne.«


»Aber, ich will die 19 cm haben.«


»Äh… OK.«


Mir war für eine Sekunde mulmig, dass Verena nun meinen
Freund haben wollte, aber dafür würde ich ja Mario bekommen.


»Jungs, zieht Euch mal aus«, befahl Verena.


Andi und Mario ließen sich das nicht zweimal sagen. Sie
waren innerhalb von zehn Sekunden komplett nackt.


»Setzt Euch wieder hin«, gab Verena das nächste Kommando.


Dann stand Verena direkt vor Andi und ich stellte mich neben
sie vor Mario. Unsere Lesben-Show hat die Jungs so heiß gemacht, dass ihre
Schwänze wie eine Eins standen. Verena kniete sich hin, beugte sich vor und
nahm Andis Schwanz in den Mund. Der sah mich an, machte einen unschuldigen
Blick und grinste. Klar, dachte Andi wohl, dass er nun Sex mit mir haben würde,
aber dass Verena sich um ihn kümmert, damit hatte er nicht gerechnet. Ich
machte mich daraufhin über Marios Schwanz her und begann ihn zu blasen.
Natürlich hab ich manchmal zu Andi rübergesehen, denn es war schon irgendwie
komisch, dass eine andere heiße Frau Andi mit einen Blow-Job verwöhnt. Dennoch
versuchte ich mich auf Mario zu konzentrieren, denn schließlich sollte auch er
seinen Spaß haben.


»Jetzt will ich Deine 19 cm in mir spüren«, sagte Verena zu
Andi.


Der grinste nur. 


 »Mario, gib mir mal ein Kondom aus meiner Handtasche.«


Verena stand auf, nahm das Kondom entgegen. Sie öffnete es
und streifte es geschwind über Andis Schwanz. Dann kniete sie sich über Andi
auf der Couch hin. Dabei führte sie seinen langen, steifen Schwanz sorgsam in
ihre Vagina ein und begann in zu reiten. Oh, das sah irgendwie geil aus und ich
wollte nun auch Mario ficken. Ich stand auf, um es Verena nachzumachen, aber Mario
sagte zu mir: »Dreh Dich um und setz Dich mit dem Rücken zu mir drauf.«


Ich tat ihm den Gefallen. Inzwischen hatte auch er sich
einen Gummi übergezogen. Als ich auf ihn stieg, führte ich gefühlvoll seinen
Schwanz in meine immer noch feuchte Möse ein. Kaum war sein Schwanz drinnen,
fasste er mir von hinten an meine Möpse und knetete diese sanft durch, während
ich ihn ritt. Dabei verstärkte er seine Stöße von unten.


Wow, jetzt werde ich von einem fremden Mann durchgefickt,
mein Freund sitzt daneben und wird von einer anderen Schönheit gefickt – wie
geil ist das denn? Ich hatte ja noch nie einen Dreier oder Vierer und fand das
alles extrem geil – vor allem, weil es so spontan und ungeplant war.


Verena ritt nun Andi heftiger, der auch sehr intensiv
stöhnte. Ich wollte die Stellung wechseln und sagte zu Mario: »Komm, wir
wechseln aufs Bett.«


Dort ging ich in die Doggy-Stellung, damit Mario weiter
meine Brüste kneten konnte. Jetzt wo er der Dominante war, fickte er mich mit
harten und schnellen Stößen. Auch packte er meine Möpse etwas fester.


Von hinten hörte ich: »Ahh! Ich komme! Oh! Ohh! Oooooaaaah«.
Verena hatte Andi zum Orgasmus geritten.


Während Mario mich weiterfickte, merkte ich, wie er mit
einer Hand an meiner Rosette herumspielte. Er befeuchtete sie und drang mit
einem Finger ein, um sie leicht zu dehnen. Ich ahnte schon, was nun kommen
wird. Ich bin zwar kein großer Freund von Analsex, aber ich war an diesem Abend
so geil, dass ich seine indirekte Frage, »Ich möchte Dich nun gerne Deinen
Arsch ficken«, nur mit »Ja, mach« beantwortete. Er zog seinen Schwanz aus
meiner Pussy und positionierte ihn direkt an meinem Po. Dann drang er sanft ein
und fickte mich ganz langsam.


»Ah ist das geil! Dein Loch ist so eng und Dein Arsch ist so
prall!«


Na, ja, nicht gerade das tollste Kompliment, aber die
Geilheit hatte den Verstand komplett eingenommen. Seine Hände waren nun nicht
mehr bei meinen Brüsten, sondern umfassten meine Hüften.


»Das ist ein schöner Arsch! Ahh! Das ist gut!«, hörte ich
Mario.


Es geilte ihn so auf, dass es nur noch ein paar Stöße
brauchte, bis er kam. Ich spürte wie sein Glied in mir zuckte. Dann hielt er
für zwei Sekunden inne, bevor er seinen Schanz aus meinem Hintern zog.


»Wow, das war ein geiler Fick!«, sagte Mario.


»Stimmt!«, pflichtete Andi ihm bei.


Wir saßen anschließend zu viert im Bett und tranken genüsslich
unsere Drinks. Wow, war das geil gewesen. Nachdem es inzwischen nun richtig
spät geworden ist, beschlossen Verena und Mario zu gehen.


»Wir haben ja noch fast den ganzen Urlaub vor uns«, meinte
Verena mit einem Zwinkern beim Gehen. Natürlich gab sie mir beim Verabschieden
einen langen Zungenkuss.


Kaum war ich mit Andi alleine, fragte dieser: »Das war geil!
Ich hoffe, Dir hat es genauso gefallen wir mir?«


»Ja, das war geil! Sag mal, warst Du nicht eifersüchtig, als
Mario mich gefickt hat?«


»Nein! Und Du?«


»Hm, nein. Es war im ersten Augenblick schon seltsam, aber
ich finde Verena ja selbst heiß. Aber Du weißt ja, ich liebe nur Dich!«.


Wir knutschten noch etwas und gingen dann ins Bett.


Natürlich hatten wir im Laufe des Urlaubs noch mehr Spaß mit
Verena und Mario. Einmal haben wir auch einen echten Partnertausch in
getrennten Zimmern gemacht. Ein anderes Mal veranstalteten wir eine
Fotosession. Das heißt Verena hat uns mit unserer Kamera fotografiert, als Andi
und ich Sex hatten. So war sichergestellt, dass nur wir die Fotos haben. Auch
Verena und Mario hatten ihre Fotosession bekommen.


Nach dem Urlaub trafen wir uns noch zweimal mit Verena und
Mario und verbrachten jeweils ein herrliches Wochenende. Da sich die beiden
aber inzwischen getrennt haben, ist der Kontakt abgebrochen und zurück bleibt
eine tolle Erinnerung an einen herrlich frivolen Urlaub. 
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Nils (21), Magstadt


 


Mmh. Langer Kuss? Ich fühle Deine zärtlichen Lippen in unendlicher
Weichheit lange auf meinen. Ich küsse Dich vorsichtig und fühle Deine nasse
weiche Zunge. Ich gebe mich kleinen Lustwellen hin. Ich rieche, schmecke und
fühle Dich mit geschlossenen Augen. Ich atme Deinen Atem.


Dann sauge ich an Deinen Ohrläppchen und genieße Dein leises
Stöhnen. Ich merke, wie Du Dich an mich drückst. Mein Atem geht schneller;
kleine zärtliche Bisse erkunden Deinen Hals und die wunderbare Grube zwischen
Deiner weichen Haut am Hals und Deiner Schulter.


Du schiebst Dich unter mich, drückst Deine Hüften an mich.
Ich war schon von Deinem Anblick betrunken, als Du zur Tür hereinkamst – jetzt
sehe ich Dich nah, kann das Tal Deiner wunderschönen Brüste vor mir sehen und
Deine Nippel durch den dünnen Stoff lecken sowie leicht beißen. Deine langen
Beine, die weiße Bluse, Deine schönen Hände. Ich wandere mit neugierigen Händen
Deine Taille hinab und denke: Wow, was für eine schöne und verführerische Frau
– die sich mir hingibt.


Ich genieße so Dein Lachen, während Du Dich auf mich setzt
und mich unter Dir begräbst. Deine Bewegungen, Deine gespreizten Beine in der
engen Jeans erregen mich. Du beugst Dich zu mir. Deine Locken hängen hinab auf
meine Nase – Du kitzelst. Du lachst und ich zwinge meine Zunge zwischen Deine
Lippen, klaue mir einen leidenschaftlichen Kuss. Du presst Dich auf mich.


Das Verlies ist heiß. Ich ziehe Dein Shirt aus. Ich sehe
Deine schönen Dessous, genieße die weiblichen Rundungen Deiner Brüste. Ich kann
nicht widerstehen und lecke Deine Nippel, bis sie hart sind und Du Dich
stöhnend unter mir windest.


Wir trinken kalten Champagner. Ich nehme einen kleinen
Schluck und lasse das nasse Rinnsal in Deinen Nabel laufen. Ich sehe die
kleinen Bläschen zwischen den feinen Härchen und spüre Deine Hände in meinem
Nacken. Ich werde zu Dir hinab gezogen.


Vorsichtig schiebe ich eine Hand in Deine enge Hose. Zuerst
fühle nur Deinen Kitzler, den ich sanft drücke. Du stöhnst. Ich gleite weiter
hinab und fühle Deine nasse Möse – ich widerstehe der Versuchung, in Dich zu
gleiten. Sanft massiere ich Deine feuchten Schamlippen – soweit es in der engen
Hose geht. Du stöhnst laut, windest Dich.


Ich öffne Deine Hose, ziehe Dich aus.


Unendlich schön ist der Anblick Deiner nassen Vulva. Du
weißt das und spielst mit mir, schließt Deine Beine und ziehst die Knie an. Ich
sehe Deinen nassen Spalt und Deinen geilen Arsch. Du quälst mich, küsst mich
wieder lange. Jetzt steckst Du Dir selber zwei Finger in Deine sinnliche Nässe
und leckst sie langsam ab. Ich werde wahnsinnig.


Du öffnest deine Schenkel und gießt Champagner in das
langstielige Glas – trinkst. Der edle Tropfen ergießt sich über Dein Kinn und
Deine Brüste und fließt im Delta der Venus zusammen. Eine kleine Feuchte Stelle
breitet sich unterhalb Deiner Möse aus.


Ich kann nicht anders: sanft spreize ich Deine nassen
Schamlippen mit zwei Fingern und lecke so leicht es geht darüber. Dein Stöhnen
ist alles, was ich noch höre. Ich lecke Dich mehr und mehr, lecke um Deine Möse
herum, erkunde Deine schönen Hüften, lecke Deine Brüste. Du streichst über meinen
harten Schwanz, der immer noch unter dem Textil meiner Hose gefangen ist,
leckst den Stoff über meiner Eichel, während Du mir Deinen Hintern zudrehst.
Ich ziehe Dich auf meinen Schoß und stelle mir vor, wie mein Schwanz langsam
zwischen deine feuchten Lippen gleitet. Du lässt Dir so lange Zeit, bis ich
Deine warme Hand auf meinem prallen Schwanz spüre. Du massierst sanft die
Stelle zwischen Eichel und Schaft. Minutenlang. Du lachst schelmisch. Ich weiß,
dass Dir das Spaß macht.


Du drehst Dich und setzt Dich mit weit gespreizten Beinen
auf das Bett und fängst an, Dich selbst zu streicheln. Du weißt, wie geil mich
das macht. Deine Finger vibrieren über Deinen geschwollenen Kitzler. Ich kann
sehen, wie der Saft Deiner Geilheit aus Deiner Möse läuft. Du trägst High Heels
und sonst nichts – was mich noch mehr anmacht. Du lachst mich frech an, während
Du Dich und mich immer geiler machst.


Ich nehme meinen harten Schwanz in die eigene Hand und
beginne langsam, es mir selbst zu machen. Ich knie vor Dir. Du beugst Dich und
schluckst meinen ganzen Schwanz. Langsam, dann immer schneller fickst Du mich
mit dem Mund.


Der Raum ist unendlich heiß. Die Luft steht. Du hörst auf zu
blasen. Deine Lippen wandern zu meinem Mund. Ich versinke in einem unendlich
langen, zärtlichen Kuss Deiner vollen Lippen und erhasche einen lasziven Blick
aus Deinen Augen. »Nimm mich!« Diese wunderbaren Worte dringen an mein Ohr.


Ich ziehe Dich auf mich. Du bist triefend nass und weich.
Meine Schwanzspitze berührt Deinen Kitzler. Du schreist und vergräbst Deine
Zähne in meiner Schulter. Du willst, dass ich in Dich eindringe, doch ich wehre
mich. Du sitzt auf mir und bist stärker, presst Dich auf mich. Mit einem Ruck
dringt mein großer Schwanz in Dich ein. Er füllt Dich aus. Ich beiße und lecke
Deine Brüste und Deine Nippel. Ich bin wie benommen von Deiner Sinnlichkeit und
ficke Dich abwechselnd schnell und langsamer. Ich merke, wie mein Schwanz immer
dicker wird. Du reitest auf mir. Du bohrst Deine High-Heels in meine Schenkel.
Ein See von Nässe fließt aus Dir auf meinen Schoss. Dabei verschmelze ich mit
Dir.


Du vögelst mich, bis mir alle Sinne vergehen. Ich will nur
Dich. Du presst Deine nasse Möse um meinen Schwanz und fickst mich – und
stoppst, kurz bevor ich komme. Mein Schwanz pulsiert.


Du stellst Dich an die Wand neben dem Fenster, streichelst
Dich selbst, während Du erneut Champagner trinkst. Du spreizt Deine langen
Beine, nickst mir zu. Ich gehe auf Dich zu. Du drehst Dich um. Ich liebe den
Anblick Deiner Beine auf diesen Schuhen und den Anblick Deines Hinterns, der
sich langsam vorbeugt. Ich spreize deinen Arsch und dringe in Dich ein. Du
presst Dich an mich, drückst Dich von der Wand ab. Ich ficke Dich langsam,
genieße es, meinen Schwanz in Deine nasse Spalte gleiten zu sehen.


Ich drehe Dich um und setze Dich auf die Fensterbank; dringe
erneut in Dich ein. Dein Stöhnen ist fast wie ein Wimmern. Ich spüre, dass Du
kommst. Mein Schwanz dringt tief und tiefer in Dich. Ich höre Dein Schreien.
Ich spüre meinen Saft in mir aufsteigen. Als Du explosionsartig kommst und Dich
an mich presst, spritze ich meinen Saft in Deine heiße Möse und komme selbst in
einem unglaublichen Orgasmus. Alles zuckt und vibriert. Die Welt existiert nur
noch in diesem Moment der Lust.


Ich blicke in Deine glitzernden Augen und genieße das Zucken
Deiner Möse, die Wärme Deiner Haut, die Innigkeit Deiner Umarmung.
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Herbert (32), Münster


 


Nach einem langen Arbeitstag war ich mit meinem Kollegen Günter
noch in einer Bar ein Bier trinken. Plötzlich kamen zwei gut aussehende
Blondinen herein, die so um die Mitte 20 sein mussten. Da Günter als Aufreißer
bekannt ist, der jede Gelegenheit wahrnimmt, hat er die beiden sofort
angequatscht und ihnen ein Bier spendiert.


Wir unterhielten uns ganz gut und erfuhren dabei, dass die
eine Vicky und die andere Alessandra heißt. Beide waren 23 Jahre alt,
Studentinnen und Single. Nach eine knappen Stunde verabschiedeten sich Günter
und Alessandra. Sie verließen Arm in Arm die Kneipe. Wie macht er das nur,
dachte ich mir im Stillen. Nun war ich mit Vicky alleine in der Bar und führte
den Small Talk fort.


Irgendwann sagte sie zu mir: »Wollen wir nicht zu mir gehen?
Da ist es gemütlicher. Ich wohne nur fünf Minuten von hier weg.«


Wow, da war ich baff. So eine direkte Einladung hätte ich
nicht erwartet.


»Ja, gerne«, erwiderte ich. »Lass mich nur noch schnell
zahlen.«


Es verstand sich von selbst, dass ich die Rechnung übernahm,
denn womöglich wird das noch ein toller Abend werden, dachte ich mir.


Als wir das Lokal verlassen hatten, hakte sich Vicky bei mir
ein. Wir marschierten zu ihrer Wohnung in einem Altbau und gingen die
knacksende Holztreppe hoch. Sie sperrte die Türe zu ihrem kleinen Domizil auf,
in das wir eintraten. Nachdem wir unsere Jacken ablegten, zeigte Vicky auf das
Wohnzimmer und sagte: »Mach es Dir doch dort gemütlich. Willst Du ein Bier?«


Ich ging ins Wohnzimmer und setzte mich. Hm, doch nicht
Schlafzimmer, dachte ich mir. Aber was hast Du denn erwartet. Du bist ja nicht
Günter. Als Vicky mit zwei Flachen Beck’s Gold zurückkam betrachtete ich sie
genauer. Sie hatte ein kurzes schwarzes Cocktail-Kleid an, darunter Strümpfe
oder eine Strumpfhose und schwarze Pumps. Wegen ihrer High-Heels hörte man ein
Klacken bei jedem Schritt auf dem alten hölzernen Boden.


»Hier nimm«, sagte Vicky und reichte mir eine offene
Flasche. Sie setzte sich neben mich auch die Couch, nahm ihre Flasche und stieß
mit mir an.


»Prost.«


»Prost.«


Nachdem wir einen großen Schluck getrunken hatten, stellten
wir die Flaschen auf dem Tisch ab.


Vicky lehnte sich zurück und legte provokant eine Hand auf
meinen Oberschenkel. Dann drehte sie sich zu mir, bewegte ihren Kopf zu meinem
hin und küsste mich sanft auf meine Lippen. Das war nun eindeutig. Ich
erwiderte ihren Kuss und begann sie zu umarmen. Wir knutschten eine Weile
herum, wobei wir uns gegenseitig streichelten.


Vicky nahm einen weiteren Schluck aus der Flasche.
Anschließend begann sie mein Hemd aufzuknöpfen und es auszuziehen. Sie
streichelte über meinen Oberkörper und sagte: »Wow, Du bist so männlich – das mag
ich.«


Ich grinste.


»Du bist auch nicht ohne.«


Vorsichtig streichelte ich ihre Brüste durch das Kleid. Dann
streifte ich Vicky die Träger ihres Kleides von den Schultern und öffnete
hinten den Reisverschluss. Ich wollte ihr das Kleid schon ausziehen, als sie
sagte: »Nun mal langsam.«


»OK.«


Zum Vorschein kam ein schöner BH aus schwarzer Spitze.


»Den BH kannst Du ruhig aufmachen.«


Das ließ ich mir nicht zweimal sagen. Ich öffnete den BH und
zog ihn ihr aus. Ich sah nun zwei wohlgeformte, gut handgroße Brüste. Sie waren
spitz geformt und richteten sich mir direkt entgegen. Ich streichelte die
Brüste, begann sie zu küssen und liebkosen. Vickys Nippel wurden sofort hart.
Während ich ihre Möpse verwöhnte, stöhnte sie leicht auf. Gleichzeitig
erkundete ihre Hand meine Hose und dessen Inhalt. Geschickt öffnete sie den
Gürtel und Reisverschluss. Ihre Hand griff nach meinem Schwanz. Sie begann ihn
zu massieren, und innerhalb von wenigen Augenblicken richtete er sich komplett
auf.


»Das scheint ja ein Prachtexemplar zu sein«, sagte Vicky. »Komm,
zieh die Hose aus.«


Vicky hatte eindeutig das Kommando, aber die Situation
gefiel mir. Nachdem ich die Hose und gleich auch die Socken ausgezogen hatte,
saß ich komplett nackt auf der Couch, denn Vicky hat meine Shorts gleich
mitausgezogen. Mein Schwanz ragte senkrecht in die Höhe.


Ich versuchte, Vicky das Kleid auszuziehen, aber sie wich
mir aus. Stattdessen kniete sie sich vor mich hin und nahm meinen Schwanz in
den Mund. Sie blies ihn leidenschaftlich und nahm ihn auch tief in den Mund.
Ich spürte, wie ihre Zunge mit meiner Eichel spielte. Wow, war das geil. Dann
setzte sie wieder ihre Lippen ein, um meine Eichel richtig zu massieren. Mit
einer Hand umfasste sie dabei meinen Schaft und bewegte ihn sanft auf und ab.
Ich war extrem erregt und genoss es, wie Vicky mich verwöhnte. Mit einer
solchen Leidenschaft hatte mir noch nie eine Frau einen geblasen.


Jetzt wollte ich Vicky lecken und dann ficken. Ich fasste
mit meinen Händen nach ihrem Kopf und zog diesen hoch.


»Gefällt’s Dir nicht?«, fragte Vicky erstaunt.


»Nein, genau das Gegenteil ist der Fall. Aber jetzt will ich
Dich verwöhnen!«


»Später. Wir haben ja Zeit. Ich will erst mal zu Ende
bringen, was ich angefangen habe. Ich will Deine süße Sahne haben.«


»OK. Dann mach weiter.«


Sie nahm meinen Schwanz wieder in den Mund und saugte daran.
Mit einer Hand fing sie an, meine Eier zu kraulen. Ihre Lippen lutschten fest
an meiner Eichel und ihre Zunge leckte darüber. Gleichzeitig wichste sie meinen
Schwanz immer wieder mit ihrer Hand. Wow, war das geil! Ich merkte auch, wie
mein Saft langsam in mir aufstieg. Ich stöhnte und amtete schwer.


»Gleich kriegst Du meine Sahne. Ich spritze sie Dir in den
Mund. Ahh. Meine gute, süße Sahne!«


Vicky sah mich mit ihren großen Kulleraugen an und strahlte
über das ganze Gesicht, zumindest den Teil, den ich sehen konnte.


Jetzt war ich so weit: ich hielt es nicht mehr aus. Mein Schwanz
zuckte und spritze ihr mein Sperma in ihren lieblichen Mund. Sie saugte fest an
meinem Schwanz. Ich vernahm ein »Mmh!« und merkte, wie sie schluckte. Wieder
zuckte mein Prügel und schoss die nächste Ladung meines Spermas in ihren Mund.
Vicky lutschte weiter und sog auch noch den letzten Tropfen meines Liebessafts
aus meinem Schwanz.


Dann kam Sie hoch zu mir, kniete sich breitbeinig auf die
Couch, so dass sie direkt vor mir war, und knutsche mich wild ab.


»Na, hat’s Dir gefallen, mein Süßer?«


»Ja, das war grandios. So hat mich noch keine geblasen.«


»Schön, dass es Dir gefallen hat.«


Ich streichelte nun über Vickys Oberschenkel und merkte,
dass sie keine Strumpfhose, sondern nur halterlose Strümpfe an hatte. Mann, das
musste geil aussehen, wenn sie ihr Kleid auszieht, dachte ich. Meine Hand
wanderte nun weiter unter ihr Kleid, strich die Innenseite ihres Oberschenkels
hinauf. Kurz bevor ich oben angekommen bin, fasste ich ihr in den Schritt und
erschrak. Was war das dann? Was fühlte ich da?


Vicky sah, dass mir in diesem Augenblick wohl alle
Gesichtszüge entgleisten, und sagte nur unschuldig: »Oops.«


»Oops«, entgegnete ich.


Ich hatte meine Hand immer noch in ihrem Schritte und fühlte
vorsichtig. Mir wurde klar, dass meine Hand gerade einen erigierten Schwanz
berührte.


»Was bist Du?«, fragte ich Vicky verblüfft.


»Ich bin eine Frau. Na ja, nicht ganz. Ich sehe aus, wie
eine Frau, lebe wie eine Frau und fühle wie eine Frau. Nur hat mir die Natur
einen Streich gespielt und mir etwas zwischen den Beinen wachsen lassen. Aber
damit kann man auch viel Spaß haben, wie du ja gerade selbst erlebt hast.«


»Du bist dann eine Transe?«


»Transsexuelle bitte. Es gibt ja auch Transvestiten, die
sich auch manchmal als Transen bezeichnen. Aber das sind nur verkleidete
Männer. Ich bin dagegen eine Frau.«


»Und Deine Brüste?«


»Die sind echt.«


Vicky erhob sich leicht, nahm nun ihr Kleid und zog es
komplett aus. Vor mir sah ich eine Frau mit bezaubernden Brüsten, die schwarze
High-Heels, hohe schwarze, leicht durchsichtige Strümpfe und einen schwarzen
Tanga an hatte. Eigentlich ein geiler Anblick, wenn sich in dem Tanga nicht ein
steifer Schwanz verborgen hätte. Aber das Gesamtbild überwog. Ich fasste wieder
in Vickys Schritt und streichelte ihren Luststab sanft durch den Tanga.


»Was soll ich nun tun?«, fragte ich unsicher.


»Zum Beispiel das gleiche, was Du mit Deinem Schwanz tust.«


Vicky setzte sich rechts neben mich. Ich nahm ihren Schwanz
aus dem Tanga raus und begann ihn zu wichsen. Mit meiner anderen Hand fasste
ich an ihren Busen. Zuerst war es schon ein komisches Gefühl, einen fremden
Schwanz in der Hand zu halten und ihn zu wichsen, aber nach ein paar Minuten
gefiel es mir – ich fand es sogar richtig geil. Vicky genoss es auch, was ich
durch ihr Stöhnen vernahm.


Plötzlich erhob sich Vicky und kniete sich wieder auf mich.
Ihr Schwanz ragte senkrecht in die Höhe und war direkt über meinem. Ich nahm
Vickys Prügel wieder in die Hand und massierte ich. Das erregte mich so, dass
auch mein Schwanz wieder langsam steif wurde. Er wollte sich aufrichten, wurde
aber daran gehindert, dass Vicky auf mir saß. Mein Schwanz regte sich und drückte
nun gegen Vickys Eier.


»Ah, Dir gefällt es nun doch«, meinte Vicky schmunzelnd.


Sie nahm meinen Schwanz und befreite ihn. Nun ragten die
beiden Prachtexemplare in die Höhe und berührten sich. Obwohl meiner ein paar
Zentimeter größer war, hatte Vicky durch ihre Position – sie kniete immer noch
auf mir – einen Vorteil: ihr Penis ragte höher hinaus. Wir wichsten uns
gegenseitig und ich starrte dabei abwechselnd auf ihre Brüste sowie unsere
Liebesbolzen.


Nach ein paar Minuten stand Vicky auf und positionierte sich
direkt vor mir. Ihr Schwanz war unmittelbar vor meinem Gesicht.


»Na, magst Du mal probieren?«


Ohne die Frage zu beantworten, nahm ich Vickys Schwanz in
den Mund. Ich begann ihn zuerst mit meinen Lippen zu massieren. Anschließend
nahm ich die Zunge hinzu. Vicky stand nur da und ließ mich gewähren. Ich hatte
ja noch nie selbst einen Penis im Mund und versuchte, das so zu machen, wie ich
es selbst gerne mag.


»Gut so?«, fragte ich nach einer Weile.


»Ja, das ist geil. Lutsch weiter!«


Ich blies Vickys Schwanz, die mit ihren schwarzen Strümpfen
und High-Heels vor mir stand. Wow, das musste wohl besser aussehen, als ich es
sonst in einem Porno gesehen habe. Je länger ich ihren Prügel geblasen habe,
desto geiler fand ich es.


»Hast Du Lust auf 69?«, fragte mich Vicky.


»Ja, klar.«


»Leg Dich auf die Couch.«


Ich drehte mich zu Seite und legte mich hin. Dann bestieg
Vicky die Couch. Sie kniete hinter meinem Kopf und beugte sich zu meinem
Schwanz vor, nahm ihn in den Mund und begann genauso leidenschaftlich zu blasen
wie vorher. Ich nahm mit meiner rechten Hand ihren Schwanz und führte ihn zu
meinem Mund. Nun lutschte ich ihren Prügel. Die Stellung 69 mochte ich schon
immer gerne, aber in dieser Variante, war es neu für mich. Ich fand es extrem
geil. Dass Vicky keine echte Frau ist, war mir inzwischen egal. Sie sah ja aus
wie eine Frau und mit ihrem Lustspender hatte ich auch meinen Spaß.


Nach einiger Zeit fragte Vicky: »Willst Du so weitermachen
bis wir kommen oder willst Du mich richtig ficken?«


»Was ist Dir denn lieber?«


»Mir? Ich hätte gerne, dass Du mich fickst.«


»OK, dann probiere ich das auch aus.«


»Einen Moment noch, ich hol schnell was.«


Vicky verschwand für ein paar Sekunden im Bad. Sie kam mit
einem Kondom und einer kleinen Dose zurück. Sie gab mir das Kondom und sagte: »Streif
Dir das mal über.«


Dann setze Sie sich auf die Couch, rückte mit ihrem Becken
nach vorn und spreizte die Beine. Sie öffnete die kleine Dose, die ein Gleitgel
enthielt. Sie steckte ihren rechten Zeigefinger in die Dose und nahm etwas Gel
heraus. Damit rieb sie ihren Anus ein und weitete mit dem Zeigefinger ihr Loch.
Sie nahm nochmal ein bisschen Gel aus der Dose, um es in ihrem Poloch zu verreiben.


»Damit es besser flutscht«, sagte Vicky cool. »Nun komm, und
fick mich!«


Ich rückte zu ihr, kniete mich vor sie hin und mein Schwanz
war unmittelbar vor ihrem Arsch. Direkt davor ragte ihr steifer Schwanz in die
Höhe. Ich positionierte meinen Schwanz an ihrem Loch und drang langsam in sie
ein.


»Ahh!«, hörte ich Vicky stöhnen.


Als ich ein paar Zentimeter drin war, sagte Vicky: »Nun fick
mich, Du geiler Hengst.«


Ich legte los und begann, sie sanft zu stoßen. Jedes Mal
ging mein Schwanz etwas weiter rein und nach kurzer Zeit war er ganz drinnen.
Es war ziemlich eng und dadurch sehr angenehm. Durch die Enge ihres Arsches
spürte ich das Kondom kaum. Ich fickte sie mir langen und intensiven Stößen.
Vicky gefiel es, denn sie stöhnte. In der Zwischenzeit nahm sie ihren Schwanz
in die Hand und wichste sich selbst. Durch meine Stöße wippten ihre Brüste leicht,
was mir gefiel und mich sehr erregte. Ich merkte, dass der Analsex mit Vicky
viel intensiver war, als wenn ich die Muschi einer Frau vögelte. Ich Arsch war
so eng und so angenehm warm. Ich spürte, dass mein Höhepunkt nicht mehr allzu
weit weg war. Vicky wichste in der Zwischenzeit schneller, denn auch sie war
bald so weit. Kurz bevor ich kam, schrie Vicky laut auf: »Ahh! Ohh! Ist das
geil!«. Ich sah, wie ihr Schwanz plötzlich Sperma spuckte. Es landete auf ihren
Brüsten und auf ihrem Bauch. Ihr Schwanz zuckte noch leicht. Sie ließ ihn los
und er klatschte auf ihren Bauch. Jetzt konnte ich es nicht mehr halten. Ich
explodierte. Ich machte ein paar Stöße und spürte, wie meine Soße in das Kondom
schoss. Es war so geil. Ich bewegte meinen Schwanz noch ein paarmal in Vickys
Arsch, bevor ich ihn rauszog.


»Mann, war das geil! Und so schön eng!«, sagte ich zu Vicky.


»Ich weiß, wir Transsexuelle sind die besseren Frauen«,
entgegnete Vicky grinsend.


»Hm, da hast Du vielleicht Recht. Aber eine richtig nasse
und triefende Pussy ist auch nicht zu verachten.«


Ich setzte mich neben sie auf die Couch und wir knutschten
noch etwas rum.


»Ich würde Dich gerne wieder treffen. Hast Du Lust dazu?«,
fragte mich Vicky nach einer Weile.


»Ob ich Lust dazu habe? Ja, klar – das war megageil. Und wir
können auch gemeinsam ausgehen. Du bist eine tolle Frau, da werden die anderen
Männer dann neidisch auf mich sein.«


»Klar, gerne.«


»Sag mal, Deine Freundin in der Bar heute. Ist das auch eine
Transsexuelle?«


»Ja, Alessandra ist auch transsexuell. Aber sie spielt mit
dem Gedanken, sich operieren zu lassen. Noch ist ihr Schwanz dran. Wieso fragst
Du?«


»Na ja, weil mein Kollege Günter sie abgeschleppt hat. Der
wird sicherlich genauso überrascht sein, wie ich es war.«


»Ja, vermutlich schon.«


Wir saßen noch eine Weile in ihrem Wohnzimmer. Da die Zeit
jedoch schon fortgeschritten war, meinte ich zu Vicky: »Sorry, aber ich muss
jetzt gehen. Ich muss morgen wieder früh raus und in die Arbeit.«


»Ist OK. Sehen wir uns am Wochenende?«


»Gerne. Was hältst Du von Freitag?«


»Geht in Ordnung. Um acht in der gleichen Bar?«


»Ich werde da sein.«


»Super.«


Ich zog mich an und Vicky knutschte mich an ihrer
Wohnungstür nochmal richtig ab.


Auf dem Nachhauseweg überlegte ich mir, wie es wohl Günter
ergangen ist. Falls er Sex mit Alessandra hatte, dann wusste er vermutlich
auch, dass Vicky eine Transsexuelle ist. Da ich nicht wollte, dass er mich
damit aufzieht, beschloss ich ihm zu sagen, dass nichts gelaufen wäre und ich
die Bar kurz nach ihm alleine verlassen hätte.


Als ich am nächsten Tag Günter traf, fragte ich ihn, wie
denn sein Aufriss war.


»Da ist nichts gelaufen. Wir sind zu ihr, haben etwas
geknutscht aber mehr ging nicht«, sagte Günter zerknittert.


Das war natürlich gelogen. Entweder war es ihm peinlich, mit
einer Transsexuellen etwas gehabt zu haben, was ich irgendwie verstehen konnte,
oder er war so entsetzt, dass er nicht mehr wollte.


»Und bei Dir?«, fragte Günter nach.


»Nichts. Wir haben noch etwas gequatscht und unser Bier
ausgetrunken. Dann bin ich gegangen.«


»Ja, wir suchen uns das nächste Mal eine andere Bar, wo die
heißen Hühner rumlaufen.«
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Melanies Partys sind immer etwas seltsam, hauptsächlich
wegen der Leute, die sie einlädt. Vielleicht liegt es auch daran, dass ich mit
Geisteswissenschaftler nicht so viel anfangen kann. Irgendwie finde ich, dass
die Philosophen, Psychologen, Theologen und Germanistiker alle irgendwie
komisch sind. Ich studiere mit Biologie dagegen etwas Handfestes. Aber sie
hatte mich eingeladen, so musste ich auch hingehen. Vermutlich kommen sowieso
keine wirklich interessanten Männer, dachte ich mir. Deshalb legte ich auf mein
Styling keinen großen Wert. Ich zog meine schwarze Leggins an, weil sie richtig
bequem ist, und darüber ein enges, schwarzes T-Shirt. Für einen Moment
überlegte ich, den BH wegzulassen, aber das wäre dann wohl zu provokant
gewesen. Ich zog noch kurz eine Jacke an und machte mich auf den Weg zu
Melanies Wohnung – es sind ja nur fünf Minuten zu Fuß.


Die Party sollte um 19:00 beginnen, aber als ich kurz nach
sieben ankam, war die Wohnung schon proppenvoll. Ich holte mir was zu trinken
und schaute mich etwas um. Schon nach wenigen Minuten sprach mich ein Typ an.
Er sah gar nicht mal schlecht aus, war schlank, etwas größer als ich und hatte
kurze, blonde Haare. Er hieß Matthias und studierte Psychologie. Wir
unterhielten uns ganz gut: wir fachsimpelten, diskutieren und lachten.
Irgendwann stellte er mir eine Aufgabe:


»Stell Dir mal vier Spielkarten vor. Auf der einen Seite
steht ein Buchstabe und auf der Rückseite eine Ziffer.«


»OK.«


»Jetzt liegen die Spielkarten auf dem Tisch. Du siehst: E,
V, 4 und 7.«


»Ja, und weiter.«


»Welche beiden Karten musst Du umdrehen, um folgende Aussage
zu beweisen oder widerlegen? ›Wenn auf einer Seite der Karte ein Vokal
abgebildet ist, dann steht auf der anderen Seite eine gerade Zahl.‹ Halt,
antworte noch nicht, denn ich wette, dass Du die falsche Antwort gibst.«


»Hey, das ist easy. Auf diese Wette lasse ich mich ein.«


»OK, dann wetten wir um Deinen Slip.«


»Meinen Slip?«


»Ja, und zwar den, den Du gerade trägst.«


»OK. Ist zwar ungewöhnlich«, entgegnete ich, »aber darauf
lasse ich mich ein. Das ist ja sonnenklar. Und wenn ich gewinne, dann läufst Du
nur mit der Unterhose bekleidet um den Block. So hab auch ich meinen Spaß.«


»Einverstanden. Die Wette gilt. So, was ist Deine Antwort?«


»E und die 4.«


Er grinste, gab mir einen Kuss auf die Wange und flüsterte
mir ins Ohr: »Danke für den Slip.«


»Was? Das ist doch richtig.«


»Nein, ist es nicht. Es wäre E und die 7. Es
ist völlig belanglos, die 4 umzudrehen. Das beweist nichts. Welcher
Buchstabe auch immer hinter der 4 steht, es passt nicht zur Aussage. Es
heißt ja: ›Wenn auf einer Seite ein Vokal steht…‹ Natürlich darf auch ein
Konsonant auf der Rückseite eine gerade Zahl haben. Der Vokal ist die Bedingung
und nicht die gerade Zahl. Darum musst Du die 7 umdrehen, denn dahinter
muss ein Konsonant sein. Ansonsten wäre die Aussage falsch.«


»Hm…«, sagte ich.


»Melanie, darf ich mal kurz Dein iPad haben?«, fragte
Matthias.


»Ja, klar. Dort drüben liegt es.«


Matthias nahm das iPad, öffnete den Browser und gab ›Wason‹
ein. Google ergänzte es automatisch zu ›Wason Auswahlaufgabe‹. Er öffnete den
ersten Treffer und reichte mir das iPad. Ich las den Artikel durch und war
baff. Matthias hatte Recht. Der Text wies auch darauf hin, dass diese Aufgabe
zu den klassischen Denkfallen gehört. Da habe ich mich ja von ihm richtig auf
das Glatteis führen lassen. Schweigend gab ich ihm das iPad zurück.


»Schwarz oder weiß«, fragte Matthias.


»Was?«


»Mein Wettgewinn.«


»Schwarz. OK, Du hast gewonnen und bekommst den Slip. Auch
wenn Du mir eine Denkfalle gestellt hast.«


»Nicht böse sein«, grinste Matthias.


Ich war ja selbst schuld. Ich fühlte mich bei dieser Wette
so sicher, und bin ihm auf den Leim gegangen.


»Warte mal kurz hier.«


Ich ging ins WC, zog meine Leggins und den Slip aus. Dann
zog ich meine Leggins wieder an, nahm den Slip und ging zu ihm.


»Hier ist Deine Trophäe«, sagte ich ihm und reichte ihm den
Slip.


Er nahm den schwarzen Tanga, sah ihn sich genau an,
schnüffelte kurz daran und steckte ihn in Hosentasche.


»Danke, aber ich bin sicher, dass Du Dich dafür irgendwann
revanchieren wirst.«


»Da kannst Du Dir sicher sein«, grinste ich.


Mein Ärger war inzwischen wieder verflogen und wir
unterhielten uns weiter. Mittendrin sagte Matthias plötzlich: »Sag mal, das
geht mir gar nicht aus dem Kopf. Du hast jetzt nichts unter Deiner Leggins an,
oder?«


»Stimmt, so ist es.«


»Darf ich mal fühlen?«


Ohne meine Antwort abzuwarten griff er mit einer Hand an
meinen Po und streichelte darüber. Er tastete und seine Finger suchten, aber
fanden nichts. Ich war zwar zuerst erschrocken, fand es aber erregend, wie er
mir über den Po streichelte und ließ ihn gewähren.


»Wow, das ist ja geil. Wusstest Du, dass manche Frauen
Berührungen intensiver empfinden, wenn sie etwas Dünnes wie eine Strumpfhose
oder Leggins anhaben?«


»Nein, davon habe ich noch nichts gehört.«


»Doch, das stimmt. Deshalb haben ja viele, auch Männer,
nicht nur Frauen, einen Fetisch nach Strümpfen, Latex oder sonstigem. Allein
schon die enge Passform suggeriert Streicheleinheiten.«


»Hm, ja, da mag vielleicht was dran sein«, entgegnete ich.


»Lass uns dort auf die Couch setzen«, schlug ich vor, damit
er endlich seine Hand von meinem Hintern nimmt.


»Ja, gerne.«


Wir gingen zur Couch, setzen uns und führten unser Gespräch
fort. Doch es dauert nicht lange, dann spürte ich schon seine Hand auf meinem
Oberschenkel. Sie streichelte mich sanft und wanderte immer weiter auf die
Innenseite. Bei jeder Bewegung schob er sie zudem ein paar Zentimeter nach
oben.


»Ich muss Dir was gestehen«, sagte Matthias.


»Ja?«


»Ich hab mich in Dich verknallt. Du siehst super aus und
hast eine Bombenfigur. Das ist mir sofort aufgefallen, als Du reingekommen
bist. Du bist auch intelligent und man kann sich richtig gut mit Dir
unterhalten. Mit Deiner sexy Kleidung, der Leggins und dem engen T-Shirt
betonst Du Deine Figur noch mehr. Ein Millimeter weniger und wärest nackt. Das macht
mich fast wahnsinnig.«


»Danke für das Kompliment. Ich mag Dich auch. Aber Du gehst
jetzt schon ziemlich ran.«


Inzwischen war Matthias Hand in meinem Schritt angekommen
und ertastete meine Liebeszone. Zum Glück war das Licht auf der Party gedämpft
und die anderen Gäste alle in intensive Gespräche verwickelt. So hat niemand
was gemerkt.


Anstatt zu antworten, küsste mich Matthias zärtlich. Ich
erwiderte seinen Kuss, während er parallel sanft meine Liebeszone massiert. Das
erregte mich so, dass ich richtig feucht wurde. Da schoss mir plötzlich durch
den Kopf, dass ich ja keinen Slip anhatte. Deshalb fühlten sich seine
Zärtlichkeiten auch so intensiv an. Aber meine Leggins wurde dadurch sicherlich
auch feucht, und das musste er ja merken. Irgendwie war mir die Situation in
der Öffentlichkeit nun peinlich, obwohl ich sein Verwöhnprogramm genoss.


»Hey, lass uns zu mir gehen«, schlug ich vor. Ich wollte
nicht, dass Matthias aufhört, aber fühlte mich auf der Party unter den vielen
Leuten irgendwie unwohl.


»Gerne. Wohnst Du weit weg?«


»Nein, nur fünf Minuten zu Fuß.«


»Na, dann los.«


Wir verabschiedeten uns von Melanie und ein paar anderen
Freunden. Dann marschierten wir los, direkt zu mir. Dabei fasste Matthias immer
wieder an meinen Po und griff sogar kräftig zu.


Kaum waren wir in meiner Wohnung umarmten wir uns und
knutschten heftig miteinander. Eng umschlungen wanderten wir ins Schlafzimmer
und ließen uns auf mein Bett fallen. Matthias hatte sofort seine Hände an
meinen Brüsten und streichelte diese durch das T-Shirt hindurch. Ich dagegen
knöpfte sein Hemd auf und zog es ihm aus. Anschließend machte ich mich an
seinem Gürtel zu schaffen. Matthias packte mein T-Shirt, streifte es mir ab und
öffnete blitzschnell den BH. Schon wanderten seine Lippen zu meinen Brüsten, um
an meinen Nippeln zu saugen und zu knabbern. Ah, das war schön. Ich ließ mich
mit dem Rücken auf das Bett fallen und fühlte mich richtig wohl, wie Matthias
zärtlich meine Brüste verwöhnte. Es dauerte nicht lange, dann spürte ich seine
Hand schon wieder über meinen Venushügel streicheln, während er immer noch an
meinen Nippeln knabbert. Ich hob meinen Po etwas an und wollte mir die Leggins
ausziehen, als Matthias sagte: »Bitte, lass die Leggings an – ich finde das so
geiler!«


»OK, wenn Du willst. Aber Deine Hose kommt nun runter!«


Matthias zog sich die Hose und Socken aus. Seine Boxershorts
bildeten eine ausführliche Beule und ich betastete seinen erigierten Schwanz
durch seine Unterwäsche. Dann legte Matthias sich neben mich und fing erneut
an, mich zwischen den Beinen zu streicheln. Das machte mich so geil, dass ich erneut
richtig feucht wurde. Matthias fingerte mich nun durch die Leggings hindurch,
die inzwischen schon etwas von meiner Feuchtigkeit aufgenommen hat.
Gleichzeitig massierte ich seinen Schwanz, denn meine Hand war nämlich in
seiner Boxer-Short.


»Hey, ich hab schon Ewigkeiten kein Petting mehr gemacht«,
sagte ich zu ihm. »Aber ich finde es geil.«


»Ja, das merke ich, so feucht wie Du bist. Deine Leggins ist
schon richtig nass.«


»Soll ich sie nicht besser ausziehen?«


»Nein, wir machen Dry Humping.«


»Was ist denn das?«, fragte ich neugierig.


»Das ist Sex, bei dem mindestens einer der Partner seine
Klamotten anhat. Deine Leggins ist dafür perfekt. Und safer ist der Sex damit
automatisch.«


»OK, dann lass ich mich mal überraschen.«


Matthias zog sich nun seine Boxershorts aus. Sein Schwanz
stand senkrecht von ihm weg. Er legte sich auf mich, wobei sein Schwanz direkt
meine Pussy berührt, nur dass noch meine Leggins dazwischen war.


»So, jetzt schließ mal die Beine«, sagte Matthias.


Ich gehorchte und er begann seinen Penis gegen meine Pussy
zu reiben, fast genauso als ob er mich ficken würde. Ja, das war wirklich geil
und es gefiel mir. Nach einiger Zeit sagte er zu mir: »Dreh Dich mal um.«


Ich machte wieder, was er wünschte. Er legte sich auf mich
drauf und drückte seinen Schwanz wieder zwischen meine Beine. Ich wusste schon,
dass ich die Beine eng anlegen soll und tat das. Dann machte Matthias wieder
sanfte Auf- und Abbewegungen, was meine Klitoris stimulierte. Mit seinen Händen
fasste er zusätzlich an meine Brüste.


Ich weiß nicht, ob es an der Leggings lag oder ich einfach
nur geil war, aber mir gefiel diese Art von Sex. Ich begann zu stöhnen, was ihn
anspornte, seinen Penis stärker gegen meine Pussy zu drücken. Oh, war das
schön. Nach einiger Zeit merkte ich, dass ich bald kommen würde und sagte zu
ihm: »Jetzt leg Dich auf den Rücken. Ich möchte Dich reiten.«


Nachdem Matthias sich umgedreht hatte, setzte ich mich auf
ihn. Dabei habe ich seinen Schwanz zwischen seinem Bauch und meiner Pussy
eingeklemmt. Im Gegensatz zum Reiten beim richtigen Sex, wo man sich auf und ab
bewegt, gleitete ich nun vor und zurück. Ich spürte seinen Prachtschanz direkt
an meiner nassen Pussy. Auch meine Leggins war im Schritt inzwischen so nass,
als ob sie direkt aus der Wäsche kommt. Da ich leicht zu schwitzen begann,
klebte sie förmlich auf meinem Körper. Die Leggins wurde so zu meiner zweiten
Haut.


»Ah! Ist das geil! Mach weiter! Hör nicht auf!«, stöhnte
Matthias.


Ich rutschte weiter auf seinem Schwanz herum und merkte wie
die Lust in mir aufstieg. Ich war kurz vor meinem Orgasmus und stemmte meine
Hände auf seine Schultern. Meine langen Fingernägel bohrten sich leicht in
seine Haut. Bei alldem stöhnte ich laut: »Ahh! Ohh!«.


Jetzt war es so weit, mein Mund stand offen, ich schnappte
nach Luft. Ich ritt wie wild auf ihm und bekam einen Orgasmus, so dass mir fast
schwarz vor den Augen wurde. Gleichzeitig sah ich funkelnde Sterne und mein
Körper bebte. Ich spürte auch, dass etwas aus meiner Vagina floss, das ich
jedoch nicht kontrollieren konnte. Es tropfte zum Teil durch meine Leggins
hindurch und lief zum anderen an der Innenseite meiner Oberschenkel hinter.


»Ist das geil! Ist das geil! Du spritzt durch die Leggins
hindurch«, stöhnte Matthias und strahlte dabei.


»Ahh! Ahhhhh! Ah!«, kam es aus mir nur raus. Ich konnte
keinen klaren Gedanken fassen und rubbelte auf seinem Schwanz herum, um meine
Muschi zu stimulieren. Nach einer gefühlten Minute kam ich wieder zur Besinnung
und hielt inne.


»Wow, das war der Wahnsinn!«, sagte ich schwer atmend. »Dry
Humping ist richtig gut! Uhh! Mann, bin ich jetzt fertig.«


Ich stieg von ihn am und ließ mich total verschwitzt auf das
Bett fallen.


»Hey, ich bin noch nicht gekommen. Darf ich weiter machen?«,
fragte Matthias etwas verwundert.


»Ja, klar. Aber Du bist jetzt wieder der Aktive.«


Matthias bestieg mich wieder und klemmte seinen Schwanz
zwischen meinen Beinen ein. Er fickte mich nun heftig, was meine Pussy wieder
stimulierte und mir erneut wohlige Gefühle bescherte. Ich genoß es mit einem
zufriedenen Gesichtsausdruck.


»Ich bin gleich soweit. Darf ich Dich anspritzen?«


»Ja. Die Leggings muss ich sowieso waschen. Dann kannst Du
auch draufspritzen. Warte mal. Mir fällt da was Geiles ein. Leg Dich auf den
Rücken«, sagte ich.


Ich setze mich mit meinen Po auf seinen Bauch, wobei ich
eigentlich mehr kniete. Dabei presste ich meine Oberschenkel zusammen, so dass
ich seinen Schwanz fest im Griff hatte und ihn auch an meiner Pussy spürte. Nun
begann ich, sanft auf ihn zu reiten.


»Gut so?«, fragte ich Matthias.


»Ja, perfekt. Das ist geil. Mach weiter!«


Ich ritt ihn langsam und hörte Matthias stöhnen. Nach einer
Minute war es dann soweit. Begleitend durch einen Urschrei spritzte Matthias
zuckender Schwanz sein weißes, warmes Sperma aus. Wie erwartet landete der
Großteil davon auf meiner Leggins und etwas aus meinem Bauch. Auch bei den
nächsten Stößen pumpte sein Penis noch Sperma raus, das aber gleich wieder an
seinem Schwanz runterfloss und an meiner Leggins hängen bleib.


»Geil!«, stöhnte Matthias.


Ich drehte mich nun um, damit er sehen konnte, wie besudelt
ich aussah. Auf meiner schwarzen Leggins hob sich das weiße Sperma besonders
gut hervor und sie war richtig versaut.


»Wow, sieht das geil aus! Hat’s Dir auch gefallen?«


»Ja, das war geil. Du hattest Recht. Durch die Leggins
hindurch war das Gefühl einfach grandios.«


Ich beugte mich nun vor, legte mich auf Matthias und
knutschte ihn ab. Dass er dabei von seiner Ficksahne auch was abbekam war
natürlich beabsichtigt. Ich bewegte mich sogar auf ihm herum, um das Sperma auf
unseren Körpern und der Leggins zu verteilen. Er erwiderte meine Bewegungen.


Nachdem wir nun einige Minuten so im Bett lagen, sagte ich
zu ihm: »Komm mit, lass uns duschen!«


Ich nahm seine Hand und führte ihn ins Bad.


»Steig in die Wanne und setz Dich hin«, befahl ich ihm.


Anschließend stiegt ich in die Wanne und setzte mich auf ihn
drauf, mit dem Gesicht zu Matthias. Die besudelte Leggins hatte ich noch immer
an.


»Willst Du kein Wasser einlassen?«, fragte mich Matthias
erstaunt.


»Doch, gleich«, antwortete ich.


Sein Schwanz war inzwischen erschlafft, dennoch fühlte ich
ihn leicht durch meine Leggins hindurch. Ich verspürte die letzten Minuten
schon einen leichten Druck auf meiner Blase und gab diesem nun nach. Mein
warmer Natursekt lief daraufhin aus mir raus. In den ersten Sekunden konnte
meine Leggings die Flüssigkeit noch aufnehmen, aber gab sie dann wieder ab.
Meine heiße Soße floss über Matthias Bauch, seinen Schwanz und Eier, aber auch
innen an meinen Oberschenkeln herunter.


»Hey, ist das geil! Jetzt pisst Du durch Deine Leggins
hindurch. Ich fasse es nicht. Wow, ist da geil!«, schwärmte Matthias.


Nachdem mein Strahl verebbt war, nahm ich den Duschkopf
brauste uns ab. Dann zog ich meine Leggins aus und warf sie in das Waschbecken.
Wir seiften uns ein und duschten nun richtig. Anschließend trockneten wir uns
ab und gingen nackt zurück ins Schlafzimmer, wo wir uns aufs Bett legten.


»Ich hätte nicht gedacht, dass Du so versaut bist«, sagte
Matthias.


»Das hätte ich auch nicht gedacht. Ich hab so etwas heute
das erste Mal gemacht. Aber das war richtig geil! Ich glaube, ich habe heute
einen neuen Fetisch entdeckt!«


»Na, dann sollten wir das öfters tun.«


»Auf alle Fälle. Sag mal, hast Du zufällig ein Kondom dabei?«,
fragte ich Matthias.


»Ja. Warum?«


»Weil ich Dich heute auch noch richtig in mir spüren möchte«,
antwortete ich, während meine Hand nach seinem Schwanz griff.
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